
V

e

El 5

h

5

e m

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Biktkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Sozialdemokraten für die
Kriegskredite!

Zum zweiten Male hat die Vertretung des deutſchen Volkes
zum Weltkriege ſprechen dürfen. Es geſchah wiederum an
einem Tage in einer Sitzung und unter debatteloſer
Zuſtimmung zu den Mitteilungen des Reichskanzlers und den
ungeheuer großen Geldforderungen der Regierung. Auch die
Sozialdemokratie verzichtete auf eine Beſprechung der
Lage und begnügte ſich mit der Abgabe einer Erklärung. War
dieſes Beſcheiden bei der erſten Kriegsſitzung am 4. Auguſt
erklärlich denn damals war das Chaos der Dinge unent-
wirrbar ſo vermögen wir für die geſtrige Sitzung nicht die
zleichen Gründe zu entdecken. Denn jetzt ſind nach vier-
nonatigem ungeheuren Geſchehen die Dinge ſehr weit ge-
diehen und bis zu gewiſſem Grade gut überſehbar. Es ſteht
zu befürchten, daß ein weiteres „entſcheidendes“ Ergebnis viel

leicht kaum in dem Maße, wie man es gewünſcht, erzielt wer
den wird: weder ein glatter Sieg noch eine glatte Niederlage
einer der beiden kämpfenden Mächtegruppen. Hätte die Volks
vertretung die Geſamtlage ernſt und würdig, aber klar und
ſcharf beſprochen, ſo wäre das keine „Schwäche“ des deutſchen

Volkes geweſen, genau ſo, wie die Dehatten des engliſchen
Parlaments keine Schwächung der Kraft Englands waren. Jm
Gegenteill Das Volk hätte aus einer ſolchen Stellungnahme
die Gewißheit ſchöpfen können, daß es nach dem Kriege mit
ſeinen Rechten gut beſtellt ſein werde. Das dünkt uns heute
notwendig zu ſein.

Wir haben jetzt keine Meinungsäußerungs- und keine Preß-
freiheit, wir müſſen den Belagerungszuſtand ertragen ſo
lange es der Regierung gut dünkt. Wir erkennen an, daß die

Erklärung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion dieſe
ſchwere und weitere Beſchränkung der verfaſſungsmäßigen
Rechte als „durch nichts gerechtfertigt begeichnet, aber dürfen

wir auf Erleichterung, auf Aufhebung hoffen?
Die Sozialdemokratie hat die Kriegskredite wiederum

einſtimmig bewilligt, nur der Genoſſe Liebknecht
proteſtierte durch Ablehnung gegen die ganze Situation. Er
hat wohl den Satz der ſozialdemokratiſchen Erklärung: „Wir
erwarten aber von der Reichsregierung auch Vertrauen zu
unſerm Volke, das im Kampfe für das bedrohte Vaterland ein-
mütig zuſammenſteht“, nicht mit ſeiner Ueberzeugung decken
können. Gleichviel: die Sozialdemokratie ſtimmte der Mittel
bewilligung zur Verteidigung der nationalen Selbſtändigkeit
des deutſchen Volkes zu. Hoffen wir, daß die Fraktionsmehr-
heit und nicht ihre Minderheit recht behalte, daß aus dieſer
Stellungnahme Blüten und Früchte für das ſchaffende
Volk erſprießen mögen. Auf alle Fälle wird man an die
Opfer und die Opferwilligkeit des Volkes erinnern, wenn die
Zeit dazu gekommen ſein wird. Die Kriegstagung des Reichs
tages wird über den Krieg hinaus fortwirken.

Der Verlauf der Sitzung.
Ueber die Verhandlungen wird uns aus dem Reichstage ge

ſchrieben:

Der Reichstag hatte am Mittwoch einen ſeiner großen Tage.
Der Andrang des Publikums war geradezu ungehenerlich. Die
Maſſen konnten auf den Tribünen keinen Platz mehr finden
und drängten ſchließlich in den Sitzungsſaal des Reichstags
ein ein Vorkommnis, das bisher noch nicht ſeinesgleichen
hatte. Der Präſident Dr. Kaempf hielt zunächſt eine längere
Rede, in der er der ſchweren Kämpfe der letzten Monate ge
dachte. Er widmete den inzwiſchen verſtorbenen Mitgliedern
des Hauſes einen Nachruf, um dann eine Gedenkrede auf den
gefallenen Dr. Frank zu halten, die vom Hauſe, wie üblich,
ſtehend angehört wurde.

Der Reichskanzler gab eine längere Erklärung über
die gegenwärtige politiſche Lage und war insbeſondere bemüht,
nachzuweiſen, daß England eine geradezu ungeheuerliche Rolle
geſpielt habe und noch ſpiele. Jnsbeſondere ünterzog er das
Verhalten Englands in der Frage der belgiſchen Neu
tralität einer ſehr ſcharfen Kritik. England habe kein Recht,
ſich zum Beſchützer der Neutralität fremder Staaten aufzu
werfen, ſonſt hätte es für die Neutralität Chinas eintreten
müſſen, die durch Japan gebrochen worden iſt. Der Kanzler
kam zum Schluß auf das Wort des Kaiſers zu ſprechen: „Jch
kenne keine Parteien mehr“; er fügte hinzu, daß das

ſelbſtverſtändlich nicht bedeuten könne, daß politiſche Parteien
nicht mehr exiſtieren ſollen. Wenn der Krieg vorbei ſei, wür-
den die politiſchen Parteien wieder in die Erſcheinung treten,
denn ohne politiſche Kämpfe und ohne politiſche Parteien könne
ein politiſches Leben unmöglich ſein. „Aber wir wollen dafür
kämpfen, und ich verſpreche es zu tun, daß es in dieſen Kämpfen
nur mehr Deutſche geben darf.“ Mit einem Appell
an das deutſche Volk, in dieſen ſchweren Tagen durchzuhalten,
ſchloß der Kanzler unter ſtürmiſchem, ſich immer wiederholen-
den Beifall ſeine Rede.

Dieſe Rede des Reichskanzlers war keine Siegesfanfare vor
dem Siege. Sie enthielt nichts von nationaler Selbſtüber-
hebung und Herabſetzung der Feinde, nichts von Zerſchmette-
rung und Eroberung. Aus ihr ſprach ein tiefer Ernſt, der ſich
der ganzen Schwere der Situation und ſeiner ganzen Verant-
wortung bewußt iſt. Von der ungeheuren Uebermacht der
Feinde iſt in ihr die Rede und von ihrem noch ungebrochenen
Widerſtand. von der Notwendigkeit, die Unabhängigkeit des
Reiches bis zum Aeußerſten zu verteidigen. Als ein freies
Volk ſoll nach dem Gelöbnis des Reichskanzlers das deutſche
Volk aus dem Welkkrieg hervorgehen. Dafür ſteht er nicht
allein, dafür ſtehen auch wir ein. Es wird, ſagt der Reichs-
kanzler, nach dem Kriege wieder Parteien geben, und fügen
wir hinzu unter dieſen Parteien werden die Meinungen
über das Maß der inneren Freiheit, das dem Volke zuzumeſſen
iſt, wahrſcheinlich weit auseinander gehen. Aber gegen die
Partei, die das Maß der inneren Freiheit nach den Grundſätzen
vollkommener Demokratie bemeſſen will, wird nicht
mehr der Vorwurf erhoben werden können. daß ſie in ihrem
Eifer, das Reich zu verteidigen, hinter irgend einer andern zu
rückſtehe. Mit dem Wuſt und Unrat, der Mißgunſt und dem
Mißverſtand einer öden und dumpfen Zeit ſoll aufgeräumt
werden. Der Konzler verſpricht es, und als Vorbild einer
glücklicheren Zukunft erſcheint ihm das weite Feld draußen,
auf dem in Opfer und Gefahr einer dem andern gleich iſt. Wir
halten uns nicht an dieſes Verſprechen des Reichskanzlers, kein
Menſch iſt, auf ſich allein geſtellt, ſtark genug, ein ſolches Ver
ſprechen zu erfüllen. Aber wir vertrauen dem Volk, das
Volk iſt ſtark genug, um dieſe Verheißungen wahr zu machen,
das Volk weiß, daß es nicht für die Sache eines Herren, ſon
dern für ſeine eigene Sache kämpft und blutet.

Nach der Rede des Reichskanzlers gab Genoſſe Haaſe die
Erklärung der ſozialdemokratiſchen Fraktion ab (ſiehe den
Wortlaut weiter unten).

Abg. Dr. Spahn erklärte dann namens der übrigen Par
teien, daß auch fie zahlreiche Wünſche hätten, die ſie aber im
Intereſſe des Reiches zurückſtellen. Die ſoziale Fürſorge
müſſe ausgebaut werden. Dankbar gedenke man der Gefalle-
nen und Verwundeten, für die in weitgehendſtem Maße geſorgt
werden müſſe. Das deutſche Volk müſſe aber durchhalten, bis
ein Friede errungen ſei, der den Opfern entſpreche und einen
dauernden Frieden getwährleiſte.

Bei der Abſtimmung wurden die geforderten Kriegskredite
gegen die Stimme des Abg. Liebknecht bewilligt. Der
Reichstag wurde dann bis zum 2. März 1915 vertagt.

VRie ſozialdemokratiſche Erklärung.

Abg. Hanſe (Soz.)
Jm Anſchluß an die Ausführungen des Herrn Reichs

lanzlers über Belgien ſtelle ich namens der Fraktion feſt,
daß die nachträglich bekannt gewordenen Tatſachen nach
unſerer Ueberzeugung nicht ausreichen um von dem Stand-
vunkt abzugehen, den der Herr Reichskangley am 4. Auguſt
gegenüber Luxemburg und Belgien eingenommen hat.

Jm übrigen habe ich im Auftrage der ſozialdemokratiſchen
Fraktion folgende Erklärung abhzugeben:

Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſteht auf dem Stand-
punkt ihrer Erklärung vom 4. Auguſt. Den Krieg,
deſſen tiefere Urſache die ökonomiſchen Jntereſſengegenſätze

bilden, haben wir bis zum letzten Augenblick be-
kämpft. Noch ſind aber die Grenzen unſeres Landes von
feindlichen Truppen bedroht. Daher muß das deutſche
Volk auch heute noch ſeine ganze Kraft für den Schutz
des Landes einſetzen.

Die Sozialdemokratie bewilligt deshalb die geforderten
neuen Kredite.

Jn dankbarer Teilnahme gedenken wir aller tapferen
Söhne des Volkes, die Leben und Geſundheit für uns
hingegeben haben, und aller, die unter unſäglichen Ent-
behrnngen und Mühen im Dienſte des Vaterlandes
ſtehen. (Lebh. Bravo! b. d. Soßz.)

Schon am 4. Auguſt haben wir in Uebereinſtimmung mit
der Internationale den Grundſatz verkündet, daß jedes

Kriegsſitzung des Reichstags.
Volk das Recht auf nationale Selbſtändigkeit
habe, und es iſt unſere unverbrüchliche Ueberzengung, daß
eine gedeihliche Fortentwicklung der Völker nur möglich iſt,
wenn jede Nation verzichtet, die Jntegrität und Unagab-
hängigkeit anderer Nationen anzutaſten und damit
den Keim zu neuen Kriegen zu legen. (Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz.)

Wir bleiben deshalb bei dem, was wir am 4. Anguſt ge-
ſagt haben:

Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der
Sicherung erreicht iſt, und die Gegner zum Frieden ge
neigt ſind, ein Ende gemacht wird durch einen
Frieden, der die Freundſchaft mit den Nachbar-
völkern ermöglicht. (Bravo! b. d. Soz.)

Die Sozialdemokratie verurteilt es, daß in allen Län
dern kleine, aber rührige Kreiſe unter dem Deckmantel
einer beſonderen Vaterlandsliebe mit allen Mitteln den
Haß gegen die anderen Völker zu erregen ſuchen
und dabei jede Rückſicht auf Wahrheit und Würde außer
Acht laſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Solange der Krieg ſich hingieht, muß unermüdlich daran
gearbeitet werden, die durch ihn geſchaffenen Leiden und

Nöte zu lindern für alle, die im Feldzuge ihre Ge
ſundheit verloren haben, für die Angehörigen und
Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer im weiteſten
Sinne, reichlich zu ſorgen für die vom Feind aus ihrer
Heimat vertriebenen Flüchtlinge, Arbeitsgelegenheit und
Hilfe für die erwerbslos und arbeitslos geworde-
nen Volksgenoſſen zu ſchaffen ſowie jede Hilf
leiſtung zu gewähren, die erforderlich iſt, um unſere Volks
kraft zu erhalten, und die Verſorgung des Volkes mit
Nahrungs- und Gebranchsgegenſtänden zu organifieren.

Die Anregungen unſerer Partei und der Gewerkſchaften zu
ſozialen Maßnahmen dieſer Art ſind bei der Reichsregie-
rung zum Teil auf fruchtbaren Boden gefallen, doch munß
nach unſerer Neberzengung auf all dieſen Gebieten noch
mehr geſchehen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Wir erwarten aber von der Reichsregierung auch Ver
trauen zu unſerem Volke, das im Kampfe für das
bedrohte Vaterland einmütig zuſammenſteht. Die Aus
vehnung, in der die Verhängung des Kriegszuſtandes und
die Beſchränkung der verfaſſungsmäßigen
Rechte namentlich der Preſſe noch jetzt aufrecht erhalten
werden, iſt durch nichts gerechtfertigt (lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) und iſt geeignet, Zweifel an der Reife und Ent-
ſchloſſenheit des deutſchen Volkes zu erwecken. Die Hand
habung der Zenſur führt fortgeſetzt zu Mißgrif-
fen und wirtſchaftlichen Schädigungen. Wir
fordern ſchleunigſte Abhilfe, gerade im Jntereſſe
geſchloſſener Verteidigung und des Anſehens und der Wohl
fahrt des Dentſchen Reiches. (Lebh. Beifall b. d. Soßz.)
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Erklärung.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen

Reichstagsfraktion ſtellt feſt, daß der Genoſſe Karl
Liebknecht entgegen dem alten Brauch der Fraktion,
der durch einen ausdrücklichen Beſchluß für den
vorliegenden Fall erneuert wurde, gegen die Kriegs
kreditvorlage geſtimmt hat. Der Vorſtand bedauert dieſen
Bruch der Diſziplin, der die Fraktion noch beſchäf
tigen wird, aufs tiefſte.

Der Vorſtand der ſozialdemokr. Fraktion des Reichstags.

Aeußerungen der Berliner Preſſe.

Berl. Tageblatt: Schon das äußere Bild war von
einer überwältigenden Großartigkeit. Nicht bloß alle Tri-
bünen waren erfüllt, ſelbſt im Sitzungsſaale, der ſonſt au
ſchließlich den Abgeordneten vorbehalten wird, ſah man zahl
reiche Damen und Herren Und wie in dieſen Beziehungen die
herkömmliche Ordnung durchb war, ſo nahm ni
daran Anſtoß, daß ſich in den Beifallsſturm, der der Red.
des Kanzlers folgte, auch laute Bravos und Händeklatſchen
des Tribünenpublikums anſchloſſen. Die Exöffnungs des
Reichstagpräſidenten bedeutete ei würdigen
beſchöni, nichts auch nicht den
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Sitzungsbericht.
Mittwoch, den 2. Dezember 1914, nachmittags 4 Uhr.

Am Bundesratstiſch v. Bethmann Hollweg, Delbrück,
Tr Lisco, Kühn, Beſeler, Breitenbach, Schorlemer, Solf,
Lobell.

Der Platz des im Kampf bei Baccarat gefallenen Abg. Dr.
Frank- Mannheim (Soz.) trägt einen Lorbeerkranz. Auf
dem Platz des Abg. Trimborn (Ztr.), der heute 60 Jahre alt
wird, ſteht ein Blumenſtrauß. Eine große Zahl Abgeordneter
ſind in ihrer Felduniform erſchienen.

Präſident Dr. Kämpf:
Nach viermonatlicher Vertagung heiße ich Sie alle zu treuer

Arbeit in dieſem Hauſe willkommen. Diejenigen unſerer
Kollegen aber, die aus dem Felde herbeigeeilt ſind, um an den
wichtigen Arbeiten des Reichstages teilzunehmen, heiße ich mit
beſonderer Herzlichkeit willkommen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Seit wir uns am 4. Auguſt unter dem gewaltigen Eindruck
der auf uns einſtürmenden Ereigniſſe getrennt haben, ſind
wichtige welthiſtoriſche Begebniſſe vor ſich gegangen. Vor allem
hat ſich gezeigt, daß alle Gedanken des deutſchen Volkes auf
dieſen gewaltigen Krieg gerichtet geblieben ſind in dem Ver-
trauen, daß die Einigkeit des deutſchen Volkes alle Hinderniſſe
überwinden wird und in dem Bewußtſein des Vertrauens auf
den Sieg, das getragen wird von der militäriſchen Macht
Deutſchlands zu Waſſer und zu Lande und der wirtſchaftlichen
Stärke des deutſchen Volkes. (Lebh. Beifall.) So ſind alle
waffenfähigen Männer zu den Fahnen geeilt oder erwarten
ungeduldig den Augenblick, der ſie zu den Fahnen ruft. (Bravol)
Weit über eine Million Kriegsfreiwillige haben ſich geſtellt.
(Lebh. Beifall.) Der Andrang war ſo groß, daß nur ein
kleiner Teil dieſer Freiwilligen in die Armee eingeſtellt werden
konnte. Aus unſerer Mitte ſind 65 Abgeordnete und 27 Beamte
unter die Fahnen gerufen.

Der erſte, der aus unſeren Reihen auf dem Schlachtfelde den
Tod für das Vaterland geſtorben iſt (das Haus hat ſich er-
hoben), war ein Kriegsfreiwilliger. Alle die, denen
es nicht vergönnt iſt, in den Krieg zu ziehen, wetteifern in
den Werken, die dazu beſtimmt ſind, die Leiden des Krieges
zu lindern. Eine Opferfreudigkeit zieht dürch das ganze Volk.
Fürſt und Volk ohne Unterſchied, alt und jung, Frauen und
Männer haben keinen anderen Gedanken, als ſich werktätig zu
beteiligen an dem Kriege, der ein Volkskrieg im wahrſten
Sinne des Wortes iſt, an dem jeder für ſeinen Teil und an
der Stelle, an die er geſtellt iſt, verantwortungsvoll teilzu-
nehmen hat, weil ein jeder einen Teil der Verantwortung mit-
trägt für das, was auf dem Spiele ſteht. Noch eine andere
Aufgabe iſt denen zugefallen, die zurückgeblieben ſind, die
Sorge für die Aufrechterhaltung des wirtſchaftlichen Lebens.
Verſtändnisvoll iſt die Bevölkerung dem Rufe gefolgt, durch
Selbſthilfe den Gefahren des Krieges zu begegnen, durch weiſe
Selbſtbeſchränkung i zu ſorgen, daß die Gefahren nicht
wachſen. Die großartige Organiſation des Kredit- und Geld-
weſens, die durch die Reichsbank herbeigeführt iſt, findet ihren
Gipfelpunkt in dem Erfolgen der Zeichnung der Kriegsanleihe,
die nicht weniger als 422 Milliarden Mark in die Kaſſen des
Reiches geführt hat. (Bravo!) Manche ſchwere wirtſchaftliche
Wunde iſt einzelnen geſchlagen, aber die Geſamtheit trägt auf
ſtarken Schultern das Gebäude unſeres wirtſchaftlichen Lebens.
(Bravol)

Vor dieſem Hintergrund ſpielt ſich das gewaltige Drama
dieſes Krieges ab. Was hat ſich nicht alles in dieſen vier
Monaten ereignet. Zu unſeren Gegnern hat ſich das japaniſche
Reich geſellt, das für ſeinen Undank nur anführen kann: Beute-
gier nach dem Wahrzeichen deutſcher Kultur, das wir im
fernen Oſten aufgerichtet hatten zum Beſten der geſamten
Kultur. (Lebh. Zuſtimmung.) Dagegen iſt den treuverbündeten
Reichen OeſterreichUngarn und Deutſchland ein Bundesgenoſſe
im Osmaniſchen Reich entſtanden (Bravol), das in gleicher
Weiſe wie die anderen Länder mit muſelmaniſcher Bevölkerung
entſchloſſen iſt, das engliſche Joch abzuſchütteln und durch die
iſlamitiſche Bewegung die Kolonialreiche unſerer Gegner zu
erſchüttern.

Und unſer Heer und unſere Marine! Alle Schlachten haben
bewieſen, daß alle unſere Truppen, Reſerve, Landwehr und
Landſturm, von gleichem Geiſte beſeelt ſind. (Bravol) Mehr
als einmal iſt uns geſagt worden, daß unſere Truppen unter
dem Geſange Deutſchland, Deutſchland über alles die feindlichen
Stellungen geſtürmt haben. (Lebhafter Beifall.) Unſerem
Heere ſteht ebenbürtig zur Seite die Flotte. Jch erinnere an
die glorreichen Taten unſerer Unterſeeboote, die heute den
Schrecken der großbritanniſchen Flotte und Herrſchaft bilden.
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Teile von Elſaß-Lothringen, Teile von Oſtpreußen zeigen
freilich nur zu deutlich die Spuren kriegeriſcher Verheerung,
aber wir können nicht dankbar genug ſein, daß im großen und
ganzen der Krieg ſich auf den Gebieten unſerer Feinde abſpielt.
(Bravol) Wahrlich, wenn wir all dies uns vergegenwärtigen,
drängt ſich uns das Gefühl der Bewunderung auf für unſer
Heer und unſere Flotte, deren Taten ſich ebenbürtig zur Seite
ſtellen den kriegeriſchen Heoldentaten aller Zeiten und Völker.
(Beifall.) Jn dieſer Bewunderung bringen wir unſeren Dank
dar der oberſten Leitung des Heeres und der Flotte, den Gene-
ralen und Admiralen, den Offizieren und Mannſchaften, die
alle vom erſten bis zum letzten mit unvergleichlichem Mute ge
kämpft haben. (Lebh. Beifall.) Wir danken allen Deutſchen,
die in freiwilliger Arbeit die Leiden des Krieges mildern und
für unſere Verwundeten ſorgen. Schwer ſind die Verluſte an
Verwundeten, von denen Tauſende für ihr ganzes Leben ein
ſchweres Schickſal als Folge des Krieges zu tragen haben,
dieſes Schickſal aber heldenmütig tragen. Schwer ſind auch

die Verluſte an Menſchenleben,
die dieſer Krieg fordert. Manch Frauenberz verzehrt ſich in
Kummer um den gefalkenen Gatten und Bruder, manch Vater-
und Mutterherz in Gram um die gefallenen Söhne. Das
Vaterland aber dankt ihnen und iſt ſtolz auf ſo viele Helden
ſöhne, die ihr Blut vergoſſen und ihr Leben hingegeben haben
in dem Weltkrieg. den wir um unſere Exiſtenz zu führen haben,
einem Weltkriege, denn aus allen Weltteilen, aus Aſien,
Afrika, Auſtralien, Amerika haben unſere Feinde ihre Vaſallen-
heere nach dem europäiſchen Kriegsſchauvlatz gezogen, um uns
zu vernichten. Das ſchreckt uns nicht! Jm Vertrauen auf die
Gerechtigkeit unſerer Sache wehren wir uns wenn es ſein
muß, gegen die ganze Welt. (Lebh. Beifall.) Unter der
Fahne unſeres Heeres, unter der Flagge unſerer Flotte wer
den wir ſiegen! (Stürmiſcher Beifall).

Jch habe die traurige Pflicht, des Ablebens (die Abgeord
neten erheben ſich von den Plätzen) unſerer Kollegen Dr.
Semlerx, Bitter, Metzger und Dr. Braband zu ge
denken. Am 3. September iſt unſer Kollege

Dr. Frank-Mannheim,
bei Ausbruch des Krieges ſich als Kriegsfreiwilliger geſtellth. van einer feindlichen Kugel in den Kopf getroffen wor

den. Er ſtarb ſo im erſten Gefecht, das er mitgemacht hat. An
dem Platze, wo wir ſonſt ſeine markige Geſtalt zu. ſehen ge
wohnt woren, liegt heute ein Lorbeerkranz, den der Reichstag
n Heldentod gewidmet hat. Jch habe nach Empfang der
Nachricht von dem tragiſchen Tode Dr. Franks der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion das Beileid des Reichstags ausgeſprochen,
und vom Stellvertreter des Reichskanzlers iſt dem Reichstag
in einem Schreiben der warme Ausdruck ſeiner Anteilnahme
an dem tragiſchen Verluſt zugegangen. Jch danke dem Herrn
Reichskanzler für dieſe aufrichtige Anteilnahme. Sie haben
ſich zum Gedächtnis für die Verſtorbenen von den Plätzen er

ich konſtaticre das.
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.

Die neuen 5 MilliardenKredite.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:

Der Kaiſer, der draußen bei der Armee iſt, hat mich beauf-
tragt, der deutſchen Volksvertretung, mit der er ſich in Sturm
und Gefahr, in gemeinſamer Sorge für das Wohl des Vater
landes bis zum Tode eins weiß, ſeine beſten Wünſche und
herzlichſten Grüße zu überbringen und zugleich in ſeinem
Namen von dieſer Stelle aus der ganzen Nation dank zu ſagen
für die beiſpielloſe Aufopferung und Hingabe, für die gewaltige
Arbeit, die draußen und daheim von allen Schichten des Vol-
kes ohne Unterſchied geleiſtet worden iſt und weiter geleiſtet
wird. (Bravol) Auch unſere Gedanken gelten zuerſt dem
Kaiſer, der Armee, der Marine, unſeren Soldaten, die draußen
auf dem Felde und auf hoher See für die Ehre und Größe des
Reiches kämpfen. (Stürm. Beifall. Voller Stolz und mit
felſenfeſtem Vertrauen blicken wir auf ſie (Stürm. Beifall),
blicken aber auch zugleich auf unſere öſterreichiſch- ungariſchen
Waffenbrüder, die treu mit uns vereint in glänzend bewährter
Tapferkeit den großen Kampf kämpfen. (Lebh. Beifall.) Noch
jüngſt hat ſich uns in dem uns aufgedrungenen Kampfe ein
Bundesgencſſe geſellt, der genau weiß, daß mit der Ver
nichtung des Deutſchen Reiches es auch mit ſeiner eigenen
ſtaatlichen Selbſtändigkeit zu Ende wäre (Zuſtimmung), das
Osmanenreich. Wenn unſere Begner auch eine gewaltige
Koalition gegen uns aufgeboten haben, werden ſie hoffentlich
ſchon erfahren haben, daß die Armee unſeres heutigen Ver-
bündeten bis an die ſchwachen Stellen ihrer Weltſtellung
reichen. (Lebh. Veiſall.)

Am 4. Auguſt bekannte der Reichstag den unbengſamen
Willen des geſamten Volkes, den aufgezwungenen Kampf auf-
zunehmen und

unſere Rnabhängigkeit bis zum änßerſten zu verteidigen.
Seitdem iſt Großes geſchehen. Wer will die Ruhmes- und
Heldentaten der Armeen, der Regimenter, der Schwadronen,
der Kompagnien, der Kreuzer und Unterſeeboote aufzählen, in
einem Kriege, der ſeine Schlachtlinien durch ganz Europa,
durch die Welt zieht? Erſt eine ſpätere Zukunft wird
davon zu erzählen wiſſen. Für heute muß es genügen, daß trotz
der ungeheuren Uebermacht unſerer Feinde durch die unver-
gleichliche Tapferkeit unſerer Truppen

der Krieg in Feindesland getragen
iſt. Dort ſtehen wir feſt und ſtark da und wir dürfen der
Reichskanzler erhebt die Stimme mit aller Zuverſicht der
Zukunft entgegenſehen. (Lebh. Beifall im ganzen Hauſe).
Aber die Widerſtandskraft der Feinde iſt noch nicht ge
brochen, wir ſtehen nicht am Ende der Opfer. Die Nation
wird dieſe Opfer weiter tragen mit demſelben Heroismus, mit
dem ſie es bisher getan hat, denn wir müſſen und werden den
Kampf, den wir rings von Feinden bedrängt für das Recht und
unſer Daſein führen, bis zum guten Ende durchkämpfen. (Er-
neuter Beifall.) Dann werden wir auch der Unbill ge-
denken, mit der man ſich an unſeren im Auslande lebenden
wehrloſen Landsleuten zum Teil in einer jeder Ziviliſation
hohnſprechenden Weiſe (Stürm. Zuſtimmung) vergangen hat,
die Welt ſoll es wiſſen, daß niemand ungeſühnt einem Deut-
ſchen ein Haar krümmen darf. (Stürm. Beifall.) Als die
Sitzung vom 4 Auguſt zu Ende gegangen war, erſchien hier der
engliſche Botſchafter, um uns

ein Nltimatum Englands
und bei ſeiner ſofortigen Ablehnung die Kriegserklä-
rung zu überreichen. Jch habe mich damals zu dieſer end
gültigen Stellungnahme der britiſchen Regierung nicht äußern
können und will heute einige Bemerkungen dazu machen. Die
Verantwortung für dieſen ſchwerſten aller Kriege tragen die
Männer in Nußland, die die Mobilmachung der geſamten
ruſſiſchen Armee betrieben und durchgeführt haben. Eine noch
größere Verantwortung aber liegt bei der großbritanniſchen
Regierung. (Schr richtigl) Das Londoner Kabinett konnte
dieſen Krieg unmöglich machen, wenn es unzweideutig in
Petersbuxg erklärte, England ſei nicht gewillt, aus dem öſter
reichiſch-ſerbiſchen Konflikt einen Kontinentalkrieg hervorwach-
ſen zu laſſen. Dann hätte auch Frankreich Rußland energiſch
von allen Kriegsmaßnahmen abraten miiſſen und unſerer Ver-
mittlungsaktion wären die Wege geebnet geweſen. Eng-
land hat das nicht getan, England kannte die kriegs-
lüſternen Treibereien einer kleinen, nicht verantwortlichen, aber
ſehr mächtigen Gruppe um den Zaren, England ſah, wie das
Rad ins Rollen kam, aber es fiel ihm nicht in die Speichen, es
ließ vielmehr in Petersburg klar verſtehen, daß es auf der
Seite Frankreichs und damit Rußlands ſtehe. Das wird klar
und unwiderleglich durch die Publikationen der verſchiedenen
Kabinette, in Sonderheit des engliſchen Blaubuches ſelbſt er
wieſen. Dann aber gab es in Petersburg kein Halten mehr,
darüber beſitzen wir den ganz unverfänglichen Bericht des bel-
giſchen Geſchäftsträgers in Petersburg. Bis in den Sommer
hinein haben die engliſchen Staatsmänner verſichert, kein Ver
trag, keine Abmachung, kein Bündnis binde die engliſche
Regierung, ſie könne frei entſcheiden, ob ſie an einem Kriege
teilnehmen wolle oder nicht. Alſo keine Pflicht, kein Zwang,
keine Bedrohung des eigenen Landes hat die engliſchen Staats
männer zum Kriege veranlaßt; es bleibt nur das eine übrig:

das Londoner Kabinett ließ dieſen ungehenerlichen Welt
krieg kommen, weil ihm dieſe Gelegenheit günſtig
erſchien, mit Hilfe ſeiner Entente- Genoſſen den Lebens-
nerv ſeines größten wirtſchaftlichen Konkurrenten zu
zer ſtören. England und Rußland tragen die Ver-
antwortung für dieſen Weltkrieg, für dieſe Kataſtrophe,
die über Enropa, die über die Welt hereingebrochen iſt.
(Lebh. Zuſtimmung.)

Einen Bruch der Neutralität, den England uns vorwirft,
hat es ſelbſt begangen. (Lebh. Sehr wahrl) Am 2. Auguſt
abends teilten wir in Brüſſel mit, die uns bekannten franzö-
ſiſchen Kriegspläne zwängen uns, um unſerer Selbſterhaltung
willen durch Belgien zu marſchieren. Aber ſchon am Vormittag
desſelben Tages hatte England Frankreich ſeine Unterſtützung
bedingungslos zugeſagt, im Falle eines Angriffs der deutſchen
Flotte auf die franzöſiſche Küſte. Von der belgiſchen Nentra-
lität verlautete dabei kein Wort. Wie alſo kann England be
haupten, es habe zum Säbel gegriffen wegen Verletzung der
belgiſchen Neutralität. (Zuruf: Engliſche Heucheleil) Als ich
am 4. Auguſt von

dem Unrecht

ſprach, das wir mit dem Einmarſch in Belgien begingen, ſtand
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noch nicht feſt, ob die Brüſſeler Regierung ſich in der Stunde
der Not nicht dazu verſtehen würde, das Land zu ſchonen und
ſich unter Proteſt nach Antwerpen zurückzuziehen. Nach der
Einnahme von Lüttich iſt auf Antrag unſerer Heeresverwal-
tung eine erneute Aufforderung in dieſem Sinne nach Brüſſel
gerichtet worden. Wir hatten für die Durchlöcherung der bel-
giſchen Neutralkkät wohl Anzeichen, aber nicht poſitive
ſchriftliche Beweiſe, die engliſchen Staatsmänner dagegen
kannten dieſe Beweiſe ganz genau. Wenn jetzt durch die auf
gefundenen Aktenſtücke feſtgeſtellt worden iſt, in welchem Grade
Belgien ſeine Neutralität England gegenüber veechn
hatte. ſo ſteht feſt, daß England nicht der belgiſchen Neutralität
willen, die es ſelbſt durchbrochen, uns den Krieg erklärt hat,
ſondern
weil es uns mit der Hilfe der beiden größten Militärmächte

vernichten wollte.
(Lebh. Zuſtimmung.) Seit dem 1. Auguſt ſeit dem Verſprechen
der Kriegsbeihilfe für Frankreich, war England nicht mehr
neutral, die Motivierung ſeiner Kriegserklärung war lediglich
ein Schauſtück, um das eigene Land und die neutralen
Staaten über die wahren Beweggründe des Krieges irre zu
führen. (Lebh. Zuſtimmung.) Auf den Ruf der engliſchen
Staatsmänner entriß uns auch Japan das heldenmütige
Tſingtau und verletzte dabei die chineſiſche Neutralität. Hat
etwa da England Peinlichkeit gezeigt in der Wahrung der
Rechte neutraler Staaten? (Sehr gutl) Die Triple-Entente
iſt ein Werk Englands zur Durchführung des Grundſatzes, ſich
gegen die jeweils ſtärkſte Macht auf dem Kontinent zu wenden.
Sie hatte alſo von vornherein einen aggeſſiven Charakter im
Gegenſatz zu der rein defenſiven Bedeutung des Dreibundes.
Angeſichis dieſer politiſchen Konſtellation mußten wir ver-
ſuchen, durch Verſtändigung mit den einzelnen Ententemächten
die Kriegsgefahr zu bannen, und gleichzeitig mußten wir unſere
Wehrmacht für den Kriegsfall ſtärken. Wir haben beides ge-
tan. Aber in Frankreich ſtießen wir immer auf den alten
Revanchegedanken. Mit Rußland kam es zwar zu
vereinzelten Vereinbarungen, aber ſeine feſte Alliance
mit Frankreich und ſein Gegenſatz zu OeſterreichUngarn
und ein vom panſlawiſtiſchen Gelüſten großgezüchteter Deut
ſchenhaß verhinderte jede Verſtändigung.

Am freieſten verhältnismäßig ſtand noch England da.
Mit großer Emphaſe haben die engliſchen Staatsmänner immer
wieder die Freiheit der Entſchließung für die britiſche Regie
rung vor ihrem Parlamente vertreten und gerühmt. Hier
konnte am erſten eine Verſtändigung verſucht werden, die dann,
ich glaube nicht zu viel zu ſagen,

den Weltfrieden garantiert hätte.
(Sehr richtigl) Danach mußte ich handeln und habe ich ge
handelt. Der Weg war ſchmal, das wußte ich. Die engliſche
Denkungsart hat im Laufe der Jahrhunderte einen politiſchen
Grundſatz mit der Kraft eines ſelbſtverſtändlichen Dogmas!
ausgeſtattet, den Grundſatz, daß England ein arbitrium mundi
(Schiedsrichteramt der Welt) gehört, das nur aufrechterhalten
werden könne durch die unbeſtrittene Seeherrſchaft einerſeits
und durch das vielgenannte Gleichgewicht der Kräfte auf dem
Kontinent andererſeits. Aber ich glaubte, daß die wachſende
Kraft Deutſchlands, das wachſende Riſiko eines Krieges, Eng
land hätte einſehen laſſen, daß dieſer Grundſatz veraltet und
unprakliſch geworden iſt, daß England veranlaßt worden wäre,
ſich mit Deutſchland zu verſtändigen. Dies Dogma war aber
ſo feſt eingewachſen, daß es alle Verſuche einer entſchiedenen
Verſtändigung lähmte. Einen neuen Anſtoß bekamen die Ver
handlungen durch die Kriſis von 1911. Ueber Nacht hatte das
engliſche Volk erkannt, daß es vor dem S

Abgrund eines europäiſchen Kriegs
geſtanden hatte. Jn langer und mühevoller Arbeit gelang es,

zu wirtſchaftlichen Jntereſſenabkommen zu ge
langen, die beſtimmt waren, mögliche politiſche Reibungsflächen
zu verhindern. Die Welt iſt reich, ſie beſitzt Raum genug für
die freie Entfaltung beider Völker nebeneinander. (Lebh. Zuſt.)
Das iſt der Grundſatz, den unſere Politik von jeher vertreten
hat. Aber während wir ſo verhandelten, war England unab
läſſig darauf bedacht, durch militäriſche Abkommen ſeine Be
ziehungen zu Rußland und Frankreich zu vertiefen. Sickerte
etwas davon an die Oeffentlichkeit durch, ſo wurde die Sache
von der engliſchen Regierung als völlig harmlos hin-
geſtellt. Verborgen ſind uns dieſe Abmachungen Englands
nicht geblieben. Als feine Freunde militäriſche Zuſicherungen
verlangten, waren die Engländer ſofort bereit, ſie zu geben.
Damit war der Ring geſchloſſen.

England ſtand im Gefolge Rußlands und Frankreichs.
Als mir die geplanten maritimen Abmachungen

zwiſchen England und Rußland bekannt wurden, Anfang Juli
dieſes Jahres, habe ich in London deutlich darauf hingewieſen,
welche Gefahren ſich daraus für einen Weltkrieg ergeben würden.
(Hört! Hört!) Wir haben aus dieſer Geſamtlage der Dinge
die Konſequenzen gezogen. Jn ſchneller Aufeinanderfolge haben
Sie in voller Erkenntnis der Gefahren, die uns umgaben, opfer
bereit

die größten Rüſtungsvorlagen bewilligt,
die die deutſche Geſchichte kennt. Als nun der Krieg ausge
brochen war, hat England jeden Schein beiſeite geworfen. Laut
und offen verkündet es: England will kämpfen, bis Deutſchland
wirtſchaftlich und militäriſch niedergezwungen iſt. Darauf
haben wir nur eine Antwort an unſere Feinde:

Deutſchland läßt ſich nicht vernichten!
(Stürm. Zuſt.) Ebenſo wie unſere militäriſchen, haben ſich
unſere finanziellen Kräfte glänzend bewährt. Das Wirt
ſchaftsleben iſt aufrechterhalten, die Arbeitsloſigkeit iſt verhält-
nismäßig gering, Deutſchlands Organiſationskraft und -kunſt
ſucht in immer neuen Formen kommenden Uebeln vorzubeugen,
vorhandene Schäden auszugleichen. Kein Mann, keine Frau
entzieht ſich der freiwilligen Mitarbeit, keine Werbetrommel
braucht dazu gerührt zu werden. (Sehr gut! und große Heiter
keit.) Es zeigt ſich ein Geiſt, eine ſittliche Größe des Volkes,
wie ihn die Weltgeſchichte bisher nicht gekannt hat. (Bravol!)
Wenn dieſer millionenfach bewährte Opfermut unſeres Volkes
in Waffen gegenüber einer Welt von Feinden von unſeren
Gegnern als Militarismus geſchnäht wird, wenn ſie uns
„Hunnen“ und „Barbaren“ ſchelten wir ſind ſtolz genug, uns
nicht darum zu grämen. (Stürm. Zuſt.) Dieſer wunderbare
Geiſt, der die Herzen Deutſchlands durchglüht in ſeltener Einig-
keit, der muß und wird ſiegen. (Erneuter ſtürm. Beifall.)
Wenn ein ruhmbvoller, ein glücklicher Friede erkämpft werden
wird, dann wollen wir dieſen Geiſt hochhalten als das heiligſte
Vermächtnis aus dieſer furchtbar ernſten und großen Zeit.
(Bravol) Wie vor einer Zaubergewalt ſind die Schranken
niedergeſunken, die eine öde und dumpfe Zeit lang die Glieder
des Volkes trennten, die Schranken, die wir miteinander auf
gerichtet hatten, im Mißverſtand, in Mißgunſt und in Miß
trauen. Es iſt wie eine Befreiung und wie eine Beglückung,
daß einmal dieſer ganze Wuſt und Unrat weggefegt worden
iſt (Lebh. Bravo!), daß nun nur noch der Mann gilt, einer
dem anderen gleich, einer dem anderen die Hand reichend für
ein einiges, für ein heiliges Ziel. Jch brauche noch einmal dis
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hat:
Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutſche!

Meine Herren, wenn der Krieg vorüber iſt, werden
die Parteien wiederkehren, denn ohne Parteien, ohne
politiſchen Kampf gibt es kein politiſches Leben.
(Sehr richtig!) Aber, meine Herren, kämpfen wollen wir
dafür und ich für mein Teil verſpreche es Jhnen zu tun

daßin dieſen Kämpfenes nur mehr Deutſche
geben darf. (Lebh. Bravo!) Dieſe Gewißheit wollen wir
als ein heiliges Erbteil aus dieſer großen Zeit mit hinüber
nehmen. (Bravo!)

Jch ſchließe meine kurzen Ausführungen es iſt nicht die
Heit für Worte, ich kann nicht über alle Fragen ſprechen, die
das Volk und mich im tieſſten bewegen. Nur noch eins: Jn
Treue und mit heißem Dank denken wir der Söhne Deutſch
lands, die auf den Schlachtfeldern in Oſt und Weſt, auf hoher
See, an den Geſtaden des Stillen Ozeans, in unſeren Kolonien
ihr Leben für das Vaterland gelaſſen haben. (Das Haus und
die Tribünenbeſucher erheben ſich von ihren Plätzen.) Vor
ihrem Heldenmut einigen wir uns in dem Gelöbnis auszu-
harren bis zum letzten Hauch, damit Enkel und Söhne in einem
ſtärkeren Deutſchland frei und geſichert von fremder
Droöhung und Gewalt an der Größe des Reiches weiterarbeiten
können. Dies Gelöbnis ſoll hinausſchallen zu unſeren Söhnen
und Brüdern, die weiterkämpfen gegen den Feind, zu dem
Herzhlut Deutſchlands, das in dem zahl und namenloſen
Heldentum aufwallt, Deutſchlands, für das wir bereit ſind alles
hinzugeben, was wir haben, hinausſchallen auch zu unſeren
Landsleuten im Auslande, den Zurüchgehaltenen, den Gefähr
deten, den für uns Sorgenden draußen, den Gefangenen und
den Mißhandelten. Wir halten durch, meine Herren, und
ich bitte Sie durch die Annahme unſerer Vorlage das zu be-
kräftigen. Wir halten durch, bis wir die Sicherheit haben, daß
keiner mehr unſeren Frieden ſtören wird, einen Frieden, in dem
wir deutſches Weſen und deutſche Kraft pflegen und entfalten
wollen als freies Volk! (Stürm. Beifall und immer wieder
erneutes Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.)

Abg. Haaſe (Soz.) gibt eine Erklärung ab (ſiehe 1. Seite).
Abg. Spahn (Ztr.)

Namens ſämtlicher übrigen Parteien dieſes hohen Hauſes
(lIebh. anhaltender Beifall b. d. bürgerl. Fra habe ich
folgende Erkläru abzugeben: Auch wir haben zahlreiche
Bünſche auf dem ete der Geſetzgebung und Verwaltung.
Wir ſind feſt entſchloſſen, im beſonderen die ſoziale Fürſorge
für alle Kriegsteilnehmer und Kriegsgeſchädigten wirkſam
auszubauen. Dabei gedenken wir au der Aerzte und
Lazarettgehilfen, ſowie der in die Gewalt des Feindes ge
fallenen Landsleute. (Zuſtimmung.) Aber heute kommt es
nicht darauf an, heute gilt es die Rückſicht auf das Wohl
des Vaterlandes allem Anderen voranzuſtellen. Jn dem uns
freventlich aufgedrungenen ſchwerſten aller Kriege wollen
wir durchhalten, bis ein Frieden errungen iſt, der den un
geheuren Opfern entſpricht, die das Volk gebracht hat (Lebh.
Bravol) und der dauernden Schutz gegen alle Feinde ge
währleiſtet. (Lebh. Beifall.) Zu unſeren tapferen Solda-
ten, die Schulter an Schulter mit den verbündeten Truppen
der öſterreichiſchungariſchen Monarchie kämpfen, haben wir
das dankerfüllte Vertrauen, daß wir bald zu dieſem Ziele
geführt werden. (Stürm. Beifall und Händeklatſchen.)

Auf Antrag des Abg. Spahnm (Ztr.) wird ſofort, nach-
dem der Reichstag die Vorlage in erſter und zweiter Leſung
angenommen hat, die dritte Leſung vorgenommen.
Jn der Geſamtabſtimmung erbebt ſich das ganze Haus mit
Ausnahme des Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) für die Regie-

rungsvorlage.
Ebenfalls auf Antrag Spahn wird der Vertagungsantrag
des Bundesrats auf die Tagesordnung geſetzt. Der Reichs
tag ſtimmt ſeiner Vertagung bis zum 2. März 1915
einſtimmig zu.

Ueber eine Reihe von Petitionen, die ſich mit Ver-
waltungsmaßnahmen beſchäftigen, welche infolge des Krieges
getroffen wurden, berichtet

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) und beantragt namens der
freien Kommiſſion die Petitionen ſämtlich dem Reichskanzler
zur Erwägung zu überweiſen. Er weiſt beſonders hin auf
die Petitionen oſtpreußiſcher und elſaß-lothringiſcher Flücht
linge, die die grauſame Kriegführung der Feinde um Hab
und Gut gebracht hat. ſpricht dieſen treuen Volksgenoſſen
die Sympathien des Reichstags aus und erklärt, daß man
ihnen die Heimat zu neuer Blüte wiedergeben werde.
(Lebh. Beifall.)

Die Petitionen werden zur Erwägung überwieſen.
Präſident Kaempf

ſtellt mit Genugtuung feſt, daß die Einmütigkeit des deut
ſchen Volkes ſich in der Annahme der Kriegsvorlage aufs
neue bekundet habe. Das deutſche Volk gibt dadurch zu er
kennen, daß es den aufgezwungenen Krieg fortſetzen will
zu dem Ende, das wir uns geſetzt haben. Jn unſeren
Herzen klingt heute wieder, daß Deutſchland nicht beſiegt
werden kann, ſolange es einig iſt. Auf dieſe Einigkeit
wollen wir bauen, weil ſie das ſicherſte Paldium unſerer
Zukunft iſt. (Lebh. anh. Beifall.)

Nach Verleſung der Vertagungsverordnung durch den
Reichskanzler wird der Präſident ermächtigt, den Parlamen-
ten Oeſterreichs, Ungarns und der Türkei des Reichstags
Sympathie zu übermitteln. Er ſchließt die Sitzung mit
einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer, unſer Volksheer,
unſere Marine und unſer Vaterland, in das Abgeordnete
und Zuhörer begeiſtert einſtimmen.

Schluß 6 Uhr.

Worte, die beim Ausbruch des Krieges der Kaiſer gebraucht Aus der Partei.
Genoſſe Ledebour qußer Verfolgung.

Gegen den Genoſſen Ledebour war eine Vorunterſuchung
wegen Verſtoß gegen z 110 des Strafgeſetzbuches eingeleitet worden.

ieſer Tage erhielt Genoſſe Ledebour nun folgenden Beſcheid:
Durch Allerhöchſten Erlaß vom 13. d. Mts. hat des Königs

Majeſtät in Gnaden genehmigt, daß das gerichtlich noch nichteingeleitete Straſverfahren gegen Sie und drei Genoſſen wegen

Vergehens gegen S 110 Strafgeſetzbuch niedergeſchlagen werde.
Jch habe das Verfahren eingeſtellt. Der Erſte Staatsanwalt.

Es handelt ſich um Aeußerungen über den Maſſenſtreik in einer
Berliner Verſammlung.

25 Jahre Parteiorganiſation.
Jm Hinblick auf die Kriegszeit beging in aller Stille die Partei

organiſation in Stettin in dieſen Tagen ein Jubiläum. Nachdem
am 1. Oktober 1889 der kleine Belagerungszuſtand über Stettin
fallen gelaſſen worden war, ſchritt man am 30. November des
genannten Jahres zur Bildung eines ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins, der im Verlauf von 25 Jahren auf eine rege und
wirkungsvolle Parteitätigkeit zurückblicken kann. Jm verfloſſenen
Geſchäftsjahre zählte der Partei-Verein 3200 Mitglieder.

Lichtbildervorträge üver den Krieg
Aus Breslau wird uns geſchrieben: Die Tätigkerl

der Bildungsausſchüſſe in dieſem Winterhalbijahr iſt
durch die Ausſchaltung vieler Genoſſen und die Verminderungz
der Mittel in den meiſten proletariſchen Haushaltungen ſtark
eingeſchränkt; um aber dieſen Organiſationen ein Tätigkeits-
feld und den breiten mit ihr verbundenen Arbeiterſchichten einen
zeitgemäßen Anſchauungsunterricht zu geben, hat das Sekre-
tariat des ZentralBildungsausſchuſſes eine Anzahl Serien
Bilder vom Kriege herſtellen laſſen, die jetzt ihre Probe zu be-
ſtehen haben. Jn Breslau fanden die Serien eine überaus
ſympathiſche Aufnahme; obwohl ſie vier Abende hintereinander
vorgeführt wurden, war jeder Vortvag ausverkauft, ſo daß in
der erſten Dezemberhälfte vier weitere Abende ſtattfinden
müſſen. Beſonders rege beteiligen ſich an den Vorträgen auch
die Frauen und älteren Kinder der im Felde befindlichen Ge
noſſen, ſowie die Urlauber und die Verwundeten, ſoweit ſie
ausgehen können. Trotz aller Zenſurbeſchränkungen iſt es mög-
lich geweſen, den Bildern einen einwandfreien, würdigen Text
beizugeben, der fern von Chauvinismus und Nationalitätenhaß
die traurigen Ereigniſſe unſerer Tage behandelt und in der
Sehnſucht nach dem Frieden ausklingt. Jſt dieſe Art
der Darſtellung für die von uns beeinflußten Bevölkerungs-
kreiſe ſchon ſehr wertvoll, ſo muß es als doppelt vorteilhaft
gelten, daß unſere Genoſſen und deren Familien davon zurück
gehalten werden, ſich ihre bildneriſche Belehrung in den Kino-
theatern zu holen, die natürlich ganz andere Beigaben hinzu-
fügen. Bei der letzten Vorführung in Breslau wurde die
Stimmung noch dadurch gehoben, daß, während die Soldaten
gräber an der Leinwand erſchienen, harmoniſche Muſik erklang.
Es empfiehlt ſich, für die Vorträge nicht zu große Säle zu
wählen, damit jeder Zuhörer alle Bilder gut erkennt.

Zwei Kriegsbücher
elangen dieſe Woche im Verlage der BuchhandlungKorſarts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW.

62, zur Ausgabe, und zwar werden erſcheinen Kriegs
fahrten in Belgien und Nordfrankreich von
Dr. A. Koeſter und G. Noske M. d. R.und Kriegs
berichte aus Oſtpreußen und Rußland vonWilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter beim Oberkom-
mando des Oſtheeres. Jeder Band enthält eine Spezial-
karte vom Kriegsſchauplatz und 8 Jlluſtrationen

Zur Orientierung über den Jnhalt ſeien hier einige Sätze
aus der Vorbemerkung des Buches vom öſtlichen Kriegs
ſchauplatz wiedergegebew: Dieſe „ſozialdemokratiſchen“ Kviegs-
berichte bilden in ihrer ſchlichten Darſtellung der gewonnenen
Eindrücke einen wahrhaften Beitrag zur Erkenntnis des
Krieges. Sie zeigen die heroiſchen Anſtrengungen unſerer
Kämpfer in dem furchtbaren Ringen mit dem zariſchen
Erbfeinde, ſie geben ein anſchauliches Bild von dem Weſenund den Bedingungen der Schlacht von heute, ſie malen die
grauenvollen Wirkungen für die unmittelbar betroffene Be
völkerung, ſie beſchönigen nichts und ſie übertreiben nichts:
der Krieg erſcheint in ſeiner ganzen Furchtbarkeit, aber auch
in ſeiner heldenhaften Größe, und die ſozialiſtiſche Geſinnung des Beobachters breitet über Schreden und Grauen
jenen Hauch von Menſchlichkeit, der auch dem Feinde gerecht
wird.“

Der billige Preis von 1 Mk. für den gut gebundenen
Band wird dazu beitragen, daß dieſe beiden Bücher viel

u Weihnachtsgeſchenken verwendet werden. Die Bücherkönnen auch als Feldpoſtbriefe den Angehörigen im Felde
oder in den Lazaretten geſandt werden. Beſtellungen nehmen
ſchon jetzt alle Volksbuchhandlungen entgegen.

Gewerkſchaftliches.

Starke Mitgliederzunahme im Fleiſcherverband.
Der Zentralverband der Fleiſcher kann berichten, daß er in den

drei Kriegsmonaten 1112 neue Mitglieder gewonnen hat.
Das iſt um ſo erfreulicher, weil gerade vom Fleiſcherverband ein
außerordentlich hoher Prozentſatz von Mitgliedern zu den Waffen
gerufen wurde. Nach der letzten Zuſammenſtellung vom 31. Oktober
waren es 58,4 Proz. Die Konjunktur im Fleiſchergewerbe iſt
egenwärtig gut, die Arbeitsloſigkeit gering. Das Millionenheer
raucht einen rieſigen Bedarf an Fleiſchkonſervoan. War es 1870/71die Erbswurſt, die bei der Verpflegung der Truppen eine große

Rolle ſpielte, ſo iſt an deren Stelle jetzt das konſervierte Fleiſch
getreten. Dieſe neue Jnduſtrie hat Großbetriebe geſchaffen, die
bisher im Fleiſchergewerbe gänzlich unbekannt waren. Den größten
Betrieb dieſer Art unterhält das bekannte Warenhaus A. Wertheim-
Berlin. Es werden dort jedoch nicht durchgängig gelernte Fleiſcher
geſellen beſchäſtigt, wie in allen Großbetrieben ſind Ungelernte in
großer Zahl dort in Arbeit. Der Mangel an Geſellen trägt
allerdings auch dazu bei, daß Ungelernte vielfach beſchäftigt werden.

Für den Fleiſcherverband ſind die Schwierigkeiten, die der Krieg
für alle Gewerkſchaften gebracht, trotzdem noch keineswegs behoben.
Die Arbeitsloſigkeit wird in dieſem Gewerbe erſt nach dem Kriege
gewaltig einſetzen, wenn die jetzt im Felde ſtehenden Mitglieder
zurückkehren und wenn die jetzt entſtandenen Fleiſchkonſervenfabriken
ihre Pforten wieder ſchließen, die ja doch nur vorübergehend für
den Kriegsbedarf arbeiten.

Kriegsunterſtützung im Steinarbeiterverbande.
Der Zentralverband der Steinarbeiter (Sitz Leipzig) hat nach

der erfolgten Mobilmachung die Arbeitsloſenunterſtützung
eingeführt, und zwar mit einer Bezugsberechtigung bis zu ſechs
Wochen. Am 1. Oktober erhielten die Familien der Eingezogenen
eine einmalige Unterſtützung von 10 Mk. Durch Beſchluß vom
6. Oktober wurde dann die Bezugsdauer der Arbeitsloſenunter
ſtützung auf neun Wochen verlängert. Um nun den Mitgliedern
eine Weihnachtsfreude zu bereiten, haben die Verbandsinſtanzen
am 29. November nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Für die aus
geſteuerten Mitglieder wird der Bezug der Arbeitsloſenunterſtützung
von neun auf zwölf Wochen erhöht. 2. Den Angehörigen der
jenigen verheirateten Mitglieder, die nach dem 1. Oktober noch
um Heere einberufen wurden, erhalten am 19. Dezember eine

Familienunterſtützung von 10 Mk. ohne Rückſicht auf die Dauer
der Verbandszugehörigkeit. 3. Die Angehörigen derjenigen ver
heirateten Verbandsmitglieder, die vor dem 1. Oktober eingezogen
wurden und bereits eine Unterſtützung von 10 Mk. erhielten, er
halten am 19. Dezember die zweite Familienunterſtützung in Höhe
von 5 Mk. Bedingung aber iſt in dieſem Falle, daß die Ein
gezogenen bereits ſeit dem 1. Januar 1914 organiſiert ſein müſſen.

Allerlei.
Das Berliner Lazarett für nervenkranke Krieger.

Jn der Unterrichtsanſtalt des Berliner Kunſtgewerbemuſeums
iſt jetzt eine Krankenabteilung ausſchließlich für Kriegsnerven-
krankheiten gegründet worden. Sie beſteht aus 100 Betten und
iſt erweiterungsfähig. Jhr Leiter iſt Prof. H. Oppenheim, der
die Gründung der Medizinalabteilung des Kriegsminiſteriums
vorgeſchlagen hatte und jetzt in der Berliner Kliniſchen Wochen
ſchrift ſeine Erfahrungen niederlegt. Oppenhim erklärt es für
bezeichnend, daß die Erkrankungen faſt durchweg bei beſonders
Veranlagten auftreten, die ſchon vor dem Kriege Neuropathen oder
Pſychopathen waren. Aber es gibt auch Ausnahmen; ſo ent
wickelte ſich ſchwere Neuraſthenie bei anſcheinend Geſunden, nach
dem in ihrer unmittelbaren Nähe eine Granate geplatzt war. Ein
faſt durchgehender Zug iſt die Störung des Schlafes durch wilde
Träume, in denen Kriegserinnerungen den weſentlichen Jnhalt
bilden. Bei einem der Patienten kam es auch am Tage im
Mittagsſchlafe zu einem derartigen Traum, in dem er, einemvermeintlichen Kommoandoruf folgend, aufſprang und in blinder

Haſt vorwärts ſtürmte, bis er mit dem Kopfe an einen harten
Gegenſtand ſtieß und ſich verletzte. Auch eine beſondere Luſt
ſchiffurcht iſt ſchon eingetreten, bei einem Flieger, früher einem
der kühnſten, der ſofort beim Betreten ſeines Flugzeuges von
Angſt befallen wurde.

Der Kutſcher als Lehrer.
Die Mecklenburger Schulzeitung ſchreibt in ihrer Nummer vom

26. November s„Die großen Aufgaben, die dem deutſchen Volk und im beſonderen
der deutſchen Schule vorbehalten ſind, werden auch von den Ge
bildeten Deutſchlands leider nicht überall anerkannt. Ein einzelnes
Beiſpiel davon gab die r zu dieſen Ausführungen.
Auf dem Rittergute Bredenfelde bei Penzlin war durch
Wegzug des Lehrers die Schulſtelle frei geworden. Der Beſitzer
des Gutes, Herr Miniſterialrat a. D. von Heiden ent-
blödete ſich nicht, ſeinen Kutſcher als Lehrer und Vor
kämpfer oben bezeichneter Jdeale in Ausſicht zu nehmen und den
zuſtändigen Superintendenten um Genehmigung des Planes zu
erſuchen. Jch verſtehe wohl die Forderung der Zeit: Keinen Staub
aufwirbeln, wo der Himmel über uns voller Wolken 3 Aber
ich glaube, jenes Ereignis ſtellt ſich ſelbſt außerhalb des Rahmens
dieſer Zeitforderung. Es ſchlägt m. E. den oben gekennzeichneten
Jdealen hart ins Geſicht.

Kaninchenpoſt zwiſchen den Schützengräben.
Von einer merkwürdigen Art der Verſtändigung zwiſchen den

feindlichen Feuerlinien erzählt, der B. Z. am Mittag zufolge, ein
franzöſiſcher Unteroffizier im Echo de Paris. „Wenn wir den
Deutſchen etwas Neues mitteilen wollen, dann fangen wir ein
lebendes Kaninchen, ſtecken unſere Botſchaft in eine Blechbüchſe,
die wir am Körper des Tieres befeſtigen, und jagen es dann nach
den deutſchen Linien. Das Klappern der Blechbüchſe erregt das
Aufſehen der Deutſchen, die nun auf das Kaninchen Jagd waßgp,

um es ſich zum Mittageſſen zu braten, und die dann unſere Mi
teilungen ſinden.“
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Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 3. Dezember 1914 25. Jahrg.

(W. T. B.) Auf beiden Kriegsſchauplätzen hat ſich nicht s
beſonderes ereignet,

Großes Hauptquartier, 8. Dezember. (W. T. B.)
Der Kaiſer hatte geſtern in Breslau eine Beſprechung
mit dem Oberkommandierenden des öſterreich- ungariſchen
Heeres, Erzherzog Friedrich, der vom Erzherzog-Thronfolger
Karl Franz Joſeph und dem Chef des Generalſtabes, General
v. Hötzendorff, begleitet war.

Oeſterreichiſche Meldung.
Wien, 2. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Die

Ruhe an unſerer Front in Weſtgaligien und Ruſſiſch-Polen
hielt im allgemeinen auch geſtern an. Jn der vergange-
wen Nacht wurde ein ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Wol-
hrons abgewieſen. Die Kämpfe im Raume weſtlich
Nowo-Radomsk und bei Lodz ſind in günſtiger Ent-
wicklung begriffen. Vor Przemyſl blieben die Ruſſen
unter dem Eindruck des letzten Ausfalls paſſiv. Mehrere
feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben. Die Operatio-
nen in den Karpathen ſind noch zu keinem Abſchluſſe ge-
kommen. Die Nachricht von dem Einrücken unſerer Trup-
pen in Belgrad löſte auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz
unausſprechlichen Jubel aus.

Die Hauptſchlacht bei Lodz.
Rotterdam, 2. Dezember. Der Nieuwe Rott. Cour. meldet

aus London: Nach dem Urteil militäriſcher ruſſiſcher
Hreiſe hat die Lage in Polen eine ungewöhnliche Be-
deutung gewonnen. Es gebe noch kein Ereignis, mit dem
ſo große Jntereſſen und ſo große Gefahren verbunden
waren. Da die Deutſchen ihre Stellungen gegenüber Lod z
und Lowicz behaupteten, iſt es deutlich, daß der Feind
bald Verſtärkungen erwartet. Die militäriſchen Mit
arbeiter der bedeutendſten Zeitungen ſtimmen in dem Ur-
teil überein, daß die deutſche Offenſive fortgeſetzt werden
wird.

Kopenhagen, 2. Dezember. Aus Petersbürg wird tele-
graphiert, daß die Kämpfe beinahe auf der ganzen Front
andauern. Die Kämpfe nordöſtlich und ſüdweſtlich von Lodz
ſeien die blutigſten und furchtbarſten ſeit Beginn
des Krieges. An dieſer Stelle werde die Hauptſchlacht
zwiſchen den Ruſſen und den Deutſchen ausgekämpft.

Zu dem deutſchen Durchbruch bei Lodz ſagt ein
Telegramm aus Kriſtiania: Einer Petersburger Times-
Depeſche zufolge berichtet die Rjetſch, daß die zwei deut
ſchen Armeekoxps, die vorige Woche durch die neu
erſchienenen ruſſiſchen Streitkräfte bei Brzeziny mit
Umfaſſung bedroht wurden, in folgender Weiſe durchge-
brochen ſind: Die Deutſchen ſandten noch zwei Armee-
korps durch eine Oeffnung in dem ruſſiſchen Umfaſſungs-
ring hindurch dorthin. Was für zwei Korps gefährlich war,
gelang jetzt vier. Sie brachen durch, wenn auch unter
Verluſten.
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Kriegsnachrichten aus dem Weſten.
Paris, 1. Dezember. Der franzöſiſche amtliche Bericht

bon 11 Uhr abends ſagt: Jn Belgien, ſüdlich Bixſchote,
verſuchte deutſche Jnfanterie vergeblich, aus den Schützen
gräben hervorzubrechen. Zwiſchen Bethune und Lens
nahmen wir im Verfolg eines heißen Gefechts Schloß und
Park Vermalles ein. Jn den Argonnen rückten wir im
Wald Agrurie merklich vor.

Paris, 2. Dezember. Petit Pariſien teilt mit, daß die
Beſchießung Yperns. ſeit dem 3. November ununter-
brochen fortdauert. Täglich richten die deutſchen Flug
zeuge in der Stadt mit Bomben einen größeren Schaden
an, als ſelbſt ſchwere Artillerie. Die Stadt wird bald von
den letzten Einwohnern verlaſſen ſein.

London, 2. Dezember. Die Times veröffentlicht den
Brief eines Majors des engliſchen Sanitätsweſens aus
C.clais, in dem es heißt, daß Calais von einer
Typhus- Epidemie bedroht ſei. Die belgiſche Armee
ſei vom Typhus durchſeucht. Wenn man die Krankheit ſich
ausbreiten laſſe, werde von der belgiſchen Armee
bald nichts mehr übrig ſein. Es ſei unbedingt
nötig, die Sprtaleinrichtungen ſchnellſtens zu vervoll-
konimnen.

Rotterdam, 2. Dezember. Der Nieuwe Rotterdamſche
Courant meldet aus Ooſtburg von geſtern: Die heftige Be-
ſchießung der belgiſchen Küſte, die heute den ganzen Tag
andauerte, gilt vermutlich Oſtende, da man auf hoher
See eine britiſche Flotte liegen ſah.
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Deutſche Torpedoboote an der engliſchen Küſte!
Wie die Münch. Neueſt. Nachr. aus Amſterdam melden,

iſt der engliſche Dampfer Earl of Aberdeen, wie Central
Nieuwes berichten, zwiſchen Aberdeen und Hull durch ein
deutſches Torpedoboot zum Sinken gebracht
worden. Die Mannſchaft konnte gerettet werden.

Die Verluſte der engliſchen Marine.
Der Flottenkorreſpondent der Londoner Times ſchreibt: Jn den

erſten vier Monaten des Krieges vernichteten deutſche Unterſee
boote ſieben britiſche Kriegsſchiffe und vier Handelsſchiffe. Die
Deutſchen zerſtörten ferner durch Kanonenſchüſſe drei britiſche
Kriegsſchiffe und 50 Handelsſchiffe.

Monatliche Kriegskoſten faſt eine Milliarde.
Lyon, 2. Dezember. Der Progres meldet: Die franzö

ſiſchen Ausgaben im Kriegsmonat November betrugen
insgeſamt 910 067582 Franken.

Der Temps meldet: nzahlungen der Sparkaſſen vom
21. bis 80. November bekrugen 509 844 Franken, die Aus
zahlungen 6 450 677 Franken. Die Auszahlungen über-
t e i 3 en ſeit 1. November die Einzahlungen um 101 084 570

ranken darüber liegen auch

Die Jahresklaffe 1915 der Franzoſen. Der franzöſiſche Kriegsminiſter gibt bekannt, daß nahezu die geſamte Aleretlaſe 1915

der r einverleibt wird. Der Kavallerie ſind einzig
die Schüler der Tierarzneiſchulen zugeteilt worden. Die Verteilung
der Rekruten auf die Garniſonen ſoll am 20. Dezember beendet ſein.

Die franzöſiſche Flotte. „Was tut denn unſere Marine?“ fragt
man in Frankreich, wie der Temps berichtet, viel, weil man wiſſen
möchte, ob die im Verhältnis zum Landheere größeren Aufwendungen
auch lohnen. Der Temps antwortet, indem er die Aufgaben der
Marine herzählt: Der Küſtenſchutz, die Teilnahme der Marine
diviſionen an der Operation des Landheeres, die Begleitung der
Truppentransporte und der Schutz des Handels; ferner habe die
engliſch franzöſiſche Flotte die Rückkehr der deutſch- öſter
reichiſchen Heerespflichtigen aus Amerikagehindert,
deren Zahl eine halbe Million betrug. „Jſt es nicht ein ſchöner
Sieg fragt der Temps „wenn 300000 franzöſiſche und
engliſche Frelente 500 000 Feinde vom Schlachtfelde fernzuhalten
vermögen

Weitere deutſche Aerzte in Frankreich verurteilt.
Nach Pariſer Meldungen dex Kölniſchen Zeitung ſind in den

Prozeſſen gegen die deutſchen Militärärzte und Pfleger in Paris
noch folgende Verurteilungen ergangen: 1. Die Aerzte Rollin
und Wolhart wegen Diebſtahls zu je 1 Jahr Geſängnis; 2. die
Pflegerinnen, denen u. a. die Aneignung von Verbandszeug und
von Leinen für ihre Verwundeten als Diebſtahl gedeutet wurde,
zu Strafen von 1 bis 3 Monaten; 3. die Pfleger, von welchen
elf freigeſprochen wurden, zu Strafen von 1 Monat bis 3 Jahren,
wobei am ſchwerſten diejenigen betroffen worden ſein ſollen, die
Tafelmeſſer, Uhren, Kleider uſw., am leichteſten diejenigen, die
nach der Anklage nur einige Zücher entwendet haben ſollen.

er Pariſer Herald meldet: Die Regierung in BVordeaux hat
auf Vorſtellung des amerikaniſchen Botſchafters die Akten des
Kriegsgerichts im Prozeß gegen die deutſchen Militärärzte und
Krankenpfleger eingefordert.

Zur Neutralität Jtaliens.
Der Scherlpreſſe wird aus Rom unterm 2. Dezember berichtet:

Allen hieſigen Gepflogenheiten zuwider, hat die Regierung in
offizieller Mitteilung über den geſtrigen Miniſterrat bereits klar
die Erklärungen bekanntgegeben. In der Mitteilung wird nämlich
geſagt, daß die Erklärungen, ſoweit ſie ſich auf Jtaliens Stellung
zum europäiſchen Konflikt beziehen, kurz ſeien, und die bisher
befolgte Politik der e und wachſamen Neutralität be-
ſtätigen werden. Man ſieht in den Wandelgängen des Monte
Citorio dieſe ungewöhnliche Offenheit als eine Beſtätigung dafür
an, daß die Regierung einer großen Mehrheit ſicher zu ſein glaubt.

Belgrad gefallen!
Jn Serbien hat das Vordringen der öſterreichiſchen Trup

pen die Lage der Beſatzung Belgrads unhaltbar gemacht.
Es beſtand für ſie die Gefahr, von den übrigen Teilen des
ſerbiſchen Heeres vollſtändig getrennt zu werden. Nach hef-
tigem Bombardement gelang es deshalb den Oeſterreich
Ungarn Belgrad nach einem letzten Kampfe gegen die ab
ziehenden Serben zu erobern. Aus Wien wird vom ſerbi-
ſchen Kriegsſchauplatz unterm 2. Dezember gemeldet:

Da Feind im Rückzuge, fanden geſtern ine größeren
Kämpfe ſtatt. Die vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen
ſtießen auf feindliche Nachhuten und machten mehrere
hundert Gefangene.“

Seine Majeſtät erhielten vom Kommandanten der fünf-
ten Armee nachſtehende Huldigungsdepeſche: „Hochbeglückt
bitte ich Eurer K. und K. Apoſtoliſchen Majeſtät am Tage
der Vollendung des 66. Jahres Eurer Majeſtät glor-
reichen Regierung die ehrfurchtsvollſten Glückwünſche der
fünften Armee ſowie die alleruntertänigſte Meldung zu
Füßen legen zu dürfen, daß die Stadt Belgrad heute von
Truppen der fünften Armee in Beſitz genommen wurde.

Frank, General der Jnfanterie.“
Politiſch und moraliſch iſt es von großer Bedeutung, wenn
jetzt auf der trotzigen Zitadella der alten Serbenfeſte die
öſterreichiſche Fahne gehißt wird. Obwohl damit militäriſch
an der Lage der ſerbiſchen Heere nicht viel geändert iſt,
toird die Eroberung Belgrads doch auf die Haltung der
ganzen Balkanbevölkerung tiefen Eindruck machen.

Weitere Meldungen ſagen:
Peſt, 2. Dezember. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen

haben einer Meldung des Magyar Hirlap zufolge geſtern
abend im Bajonettſtur m die Weſtſeite Belgrads ge-
nommen. Heute früh wurde ganz Belgrad in Beſitz
genommen. Die Truppen hielten unter ſtürmiſcher Be
geiſterung ihren Einzug.

Peſt, 3. Dezember. (W. T. B.) Peſti Hirlap meldet aus
Semlin: Die ſchweren Geſchütze unſerer Monitors begannen

vor einigen Tagen, die Feſtung Belgrad unter heftiges Feuer
zu nehmen. Die 28-Zentimeter- Geſchütze des Feindes wurden
zum Schweigen gebracht. Unſere am Semliner Ufer ſtehenden
Truppen ſetzten über die Donau, gelangten nach der Zigeuner
inſel und von dort in die feindliche Hauptſtadt, wo ſie zunächſt
den Weſtteil der Stadt einnahmen. Zugleich drang jener Teil
unſerer Truppen in die Stadt, der an der Save entlang vor
gerückt war.

Die Armee des Generals Stafonowitſch iſt auf dem
Rückzuge. Die Verbindungen zwiſchen Belgrad und
Niſch ſind abgeſchnitten. Die Verlegung der Hauptſtadt
nach Uesküb ſteht bevor, wenn die Serben angeſichts des
gewaltigen Anſturms nicht vorher kapitulieven.

Der türkiſche Krieg.
Bei ihrem Vorrücken im Kaukaſus haben die ktür-

kiſchen Truppen in der Zone des Tſchuruk die 20 Kilo
meter öſtlich des Tſchuruk- Fluſſes gelegene Stadt Arda-
nutſch beſetzt. enNach dem Berichte des türkiſ Hauptquartiers dauern diegarwſe an der perſiſchen Provinz Aſerbeidſchan fort.

Jm ſüdlichen Marokko in der Schauja bei Ain Galaka
hat nach Mitteilungen aus amtlicher türkiſcher Quelle zwiſchen
den Senuſſi und den franzöſiſchen Truppen unter
dem Befehl des Generals Largou ein Gefecht ſtattgefunden.
Der Führer der Schaujas, der Scheich Abdullah, fand hierbei

r den Tod, wurden die Franzoſen in die
Flucht e Die Senuſſi trugen auch in denenden von em und Wadai glänzende Siege davon.
Ob Abeſſinien den bedrängten Engländern in Aegypten

tatſächlich mit einer größeren Truppenmacht beiſpringen wird,
heute noch keine ſicheren Nachrichten vor.

raunt iſt, wie einzitalieniſches Blatt, Vittoria jnom über die engliſchen Werbungsverſuche in Abeſſinien urteilt
„Dieſe Art der europäiſchen Geſittung, ſchreibt das genannte

Blatt, iſt heute das Monopol des Dreiverbandes.
Es bietet der Welt ein klägliches Schauſpiel. Fort-
während ruft der Dreiverband Hilfsruppen aus allen
Teilen der Welt herbei. Wie? 180 Millionen Ruſſen, 40
Millionen Franzoſen, 45 Millionen Engländer, ebenſoviel
Japaner, 6 Millionen Belgier und dazu die Serben und Monte-
negriner können mit 60 Millionen Deutſchen und 50 Millionen
Oeſterreichern und Ungarn nicht fertig werden 320 Millionen
gegen 110 Millionen

Das „Gleichgewicht“ auf dem Balkan
ſoll nach einer Meldung franzöſiſcher Blätter jetzt geſichert ſein.
Serbien, Griechenland und Rumänien einerſeits ſollen mit
Bulgarien andererſeits darin übereingekommen ſein, das Gleich
gewicht auf dem Balkan nicht zu ſtören. Die Dreiverbandmächte
hatten zwar Bulgarien keine formellen Verſprechungen gemacht,
jedoch die Möglichkeit von Kompenſationen durchblicken laſſen,
ohne jedoch deren Beſchaffenheit feſtzulegen.

Das Licht der Heimarbeiterin.

kaufen. Das

geblich weil die Mütter auf dieſe Weiſe dem r wen er
alten blieben und die Kinder beaufſichtigen k in
Wirklichkeit aber wohl,
und billige Arbeitskräfte zu haben.
Ein plötzliches Verbot der Heimarbeit würde natürlich
Tauſende von Familien in große Not bringen und niemand
denkt auch nur daran, mit einem Schlage allen den Frauen,
die ſich auf dieſe Weiſe ernähren, ihren kümmerlichen Ver-
dienſt fortnehmen zu wollen. Aber es wäre ſehr wünſchens-
wert, daß noch einmal recht ernſthaft die Frage geprüft
würde, ob nicht die Mehrzahl der Hei iterinnen
ebenſogut oder noch beſſer in Fabriken und Werkſtätten
arbeiten könnte, ohne daß die Familie und das Heim ver-
nachläſſigt zu werden brauchten. Wenn der Petroleum
mangel erneute Erwägungen in dieſer Richtung zur Folge
hätte, ſo wäre das nur zu begrüßen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Konkursverbrechen und Betrug.
Einer jener Bauarbeiter, die es mit aller Mühe verſuchen

Bauunternehmer zu werden und als ſolche zu beſtehen, hatte ſich
am Mittwoch vor den Geſchworenen zu verantworten, weil er ſich
gegen die Konkursordnung verging als ihm das Waſſer an der
Kehle ſtand. Der Mann n 1898 in Delitzſch mit dem Bau
zweier Häuſer, für die er neben ſeinen kleinen iſſen meiſt
fremdes Geld verwandte. ſt ähnlicher Weiſe hat er bis zum
Jahre 1913 weitere acht Häuſer aufgeführt, die formell ſein Eigen
tum waren, aber alle ſo hohe Hypotheken ger daß nur, wenn
alle ne vermietet waren, einige 1 Mk. im Jahre für
ihn übrtg bleiben konnten. Meiſt arbeitete er aber, da ſtets
Wohnungen leer ſtanden, mit Verluſt. So ging ſein Erſpartes
drauf und er fing an zu pumpen ohne noch reelle Sicherheit geben
zu können. 18000 Mk., die er ſich als Bangeld lieh, verwandte
er zum Teil, enſgegen den Abmachungen, zum Bezahlen von aller
lei Schulden. Und als er ſchon vor dem Ruin ſtand, pumpte
er ſich am 2. Auguſt noch 1400 Mk., für die er Möbel ſeiner
Frau und ein Fahrrad, das er eben auf Abzahlung gekauft hatte,
u Unrecht verpfändete. Die Hälfte des ſo erworbenen Geldes
enutzte er um Schulden decken, die anderen 700 Mk. brachte

der Ängeklagte aber als Notpfennig in r eine Spar
kaſſe, was er bei dem bald danach eintretenden Konkurs ver
ſchwieg. Darin wird ein Verbrechen gegen die Konkursordnung
geſehen. Die Geſchworenen bejahten die S unter Zu
billigung mildernder Umſtände. Das Gericht erkannte wegen
Betruges und betrügeriſchen Bankerotts auf ein Jahr und
ſechs Monate Gefängnis. Der Angeklagte kommt wegen
anderem Betrugsfalle noch vor die Straffammer.

Eegzte Nachrichten.
Dewet gefangen!

London, 3. Dezember. (W. T. B.) Das RKeuter-Burean
meldet amtlich aus Prätoria, daß Dewet gefangen ſei.

Großfeuer.
Mittenwald, 3. Dezember. Durch eine große Feuers

brunſt ſind in der vergangenen Nacht in dem an der Jſar ge
legenen, durch ſeinen Geigenbau weltberühmten Marktflecken
26 Häuſer eingeäſchert worden. Der Schaden iſt ſehr groß. Die
durch den Brand Betroffenen ſind größtenteils kleine Gütler.
Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der Brand
konnte erſt heute vormittag gelsſcht werden. Die durch den
Brand Geſchädigten konnten größtenteils nur das nackte Leben
retten.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Dezember 1914.

Auf zur Parteiverſammlung!
Ein überaus wichtiges, zurzeit des Weltkrieges hochaktuelles

Thema wird in der morgen (Freitag) abend im Volkspark
ſtattfindenden Mit gliederver ſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins zur Erörterung ge
langen: Die Weltwirtſchaft unter den Folgen des Krieges.
Dieſer Vortrag, den Genoſſe Dr. Breitſcheid, ein in Berlin
überaus geſchätzter Redner, halten wird, gibt Gelegenheit, die
Tendenzen der wirtſchaftlichen Entwicklung des 19. und 20.
Jahrhunderts als Triebkräfte zu, kriegeriſchen Auseinander
ſetzungen zu betrachten nach der Grundauffaſſung der Sozial
demokratie, daß alle Kriege, wie die Politik überhaupt letzten
Endes Auseinanderſetzungen der Jnduſtrie- und Handels-
nationen um den Anteil am Gewinn des Welthandels ſind.
Das Thema wird die Arbeiter aber nicht nur politiſch. ſondern
auch als Faktoren der Produktion intereſſieren.

Wer alſo Belehrung über dieſes wichtige Kriegsproblem ſucht
und man darf dieſe Neigung bei jedem vorwärtsſtreben-

den, überzeugten Sozialdemokraten erwarten, der verſäume den
Beſuch der morgigen Verſammlung nicht, um ſo weniger darf
das der Fall ſein, als an zweiter Stelle noch zu der gleichfalls
hochwichtigen Frage der Volksernährung und Lebens-
mittel verſorgung Stellung genommen wird. Die Ver-
ſammlung muß pünktlich 49 Uhr eröffnet werden!

Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden.
Die neue Reichsverſicherungsordnung brachte bekanntlich die

allgemeine Krankenverſicherungspflicht der Hausgewerbetrei-
benden. Seit dem 1. Januar 1914 müſſen daher alle dieſe Per-
ſonen bei einer Krankenkaſſe verſichert ſein. Durch das Not-
geſetz vom 4. Auguſt 1914 über die Leiſtungsfähigkeit der
Krankenkaſſen ſind jedoch für die Dauer des Krieges die Vor-
ſchriften der Reichsverſicherungsordnung über die hausgewerb-
liche Krankenverſicherung cußer Kraft geſetzt worden. 8 3 Ab-
ſatz 2 des Notgeſetzes läßt aber die weitere Beibehaltung der
Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden durch „ſtatu-
tariſche Beſtimmungen“ zu.

Der Vorſtand und der Ausſchuß der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe der Stadt Halle beſchloſſen bereits
am 6. Auguſt, dieſe Verſicherung weiter fortzuführen und einen
entſprechenden Antrag bei den zuſtändigen Behörden zu ſtellen.
Der „Gemeindeverband“, d. h. die Stadtverwaltung Halle
ſtimmte dem auch zu, wie dies das Notgeſetz verlangt. Nach
verſchiedenem ſonſtigem Hin und Her iſt am 15. November beim
Kaſſenvorſtand ein Schreiben eingegangen, nach dem das Ober
verſicherungsamt in Merſeburg erſt noch den Erlaß eines ein
ſchlägigen Ort sſtatutes fordert. Die Forderung gründet
ſich darauf, daß im Notgeſetz „der Erlaß ſtatutariſcher, d. h.
ortsſtatutariſecher Beſtimmungen“, Vorausſetzung ſei.

Das Oberverſicherungsamt geht vollkommen fehl, wenn es
dieſe Forderung aufſtellt und die Worte „ſtatutariſche Beſtim
mungen“ einfach mit ortsſtatutariſche Beſtimmungen überſetzt.
Gemeint ſind nur kaſſenſtatutariſche Beſtimmungen.
Die Stellen, die das Oberverſicherungsamt aus Kommentaren
uſw. zitiert, ſchlagen fehl und bedenten etwas ganz anderes.
Die Sache liegt ſo Entweder kann die Krankenverſicherung
des Hausgewerbes durch Aufrechterhaltung des beſtehenden
Ortsſtututs weitergeführt werden in Halle beſteht aber kein
ſolches oder durch Beibehaltung der einſchlägigen Vorſchrif-
ten der Reichsverſicherungsordnung und des Kaſſenſtatuts.

Für Halle kann nur letzteres in Frage kommen. Der Vor-
ſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle hat erneut be-
ſchloſſen, ſeine Forderung aufrechtzuerhalten.
Er iſt der Meinung, daß die Krankenvexrſicherung der Haus-
gewerbetreibenden ein Stück Sozialreform iſt und gar kein An
laß vorliegt, ſie wieder aufzuheben, nachdem ſie bereits übev
ein halbes Jahr allgemein durchgeführt wurde. Nachdem die
Stadigemeinde Halle zugeſtimmt, ſind auch alle Formalitäten
erledigt und es iſt kein Grund mehr vorhanden, die Durchfüh
zung abzu e hnen,

Die Mahnung der Arbeiterwitwe.
Wißt ihr auch, daß wir alle Schuldner einer armen Frau ſind

Einer Witwe aus dem Arbeiterſtande mit einem abgetragenen,
braunen Umſchlagtuch und einem fünfzehnmal ausgebeſſerten Rock?
Dann will ich erzählen, wie ich es erfuhr.

Nur einmal hatte ich vordem die Frau im Fleiſcherladen geſehen.
Jch erinnere mich noch recht gut, wie ſie dem Schlächter faſt er-
rötend die wenigen Nickelmünzen hingab und mit haſtigem Griff
ihr kleines Paket unter das braune, abgetragene Umſchlagetuch zog,
als wollte ſie es verbergen. Vielleicht ſchämte ſie ſich ihres ge
ringen Einkaufes vor den anderen Kunden, denn das Päckchen
enthielt nur ein paar winzige Abfallſtücke. Das war am Vorabend
eines Feiertages. Sonſt habe ich die Frau im Schlächterladen
nicht bemerkt.

Und nun ſtand ſie da und hatte vor ſich ein paar große appetit-
liche Rauchwürſte liegen. Jch beobachtete, wie ihre Finger zitter
ten, als ſie einen Kaſſenſchein zum Bezahlen aus dem Portemon-
naie zog. Ob ſie ſchon jemals in ihrem Leben ſoviel Fleiſch auf
einmal gekauft hat? Ob ſie ahnt. wie die Würſte ſchmecken, die
jetzt ihr Eigen ſind

Der Zuſammenhang war nicht ſchwer zu erraten.
haben auch Söhne im Feld

„Zwei.“
Jhr Geſicht nahm einen ſeltſamen Ausdruck an. Man kann es

eigentlich einen Ausdruck nicht nennen, denn der oberflächliche Zu-
ſchauer mochte meinen, daß ſie keine Miene verzogen habe. Jch
hatte aber etwas zucken ſehen, ein Zucken, das man nicht vergißt,
wenn man es einmal erlebt hat. Einen Augenblick ſchwiegen wir
beide. Dann aber ſagte ſie leiſe und haſtig

„Es iſt nicht für ſie.
Jch muſterte ſie mit einem erſtaunten Blick. Da fuhr ſie leiſe

und haſtig fort, mir zu erzählen. Natürlich, die beiden Buben
erhielten auch ihr Teil. Dies hier aber habe ſie für das Regiment
erworben. Sie wolle es der Weihnachtsſammlung zuführen, für
die jüngſt der Aufruf in der Zeitung geſtanden habe.

Vielleicht bekommt es einer, an den keine Mutter denkt
Und als ich in ſie hineinfrage, ob ſie denn damit nicht ihre

Söhne zu benachteiligen glaubt Die werden ja auch von fremder
Hand Gutes erfahren.

Seitdem will mir ein Gedanke nicht mehr aus dem Kopf: Dieſe
Frau iſt meine, iſt unſer aller Gläubigerin. Sie gibt blindlings.
damit es einem von denen zugute kommt, den wir lieb haben.
Vielleicht wird es dein Bruder, dein Mann, dein Sohn, Leſer
oder Leſerin, ſein, dem dieſe opferwillige und verſchwiegene Hand
die Weihnachtsfreude ſpendet. Haben wir nicht alle die Pflicht.
dafür zu ſorgen, daß ihren Söhnen am Weihnachtstage desgleichen
geſchehe Manches Menſchen Gefühl für die Allgemeinheit iſt
noch nicht entwickelt genug, als daß er begreifen könnte. warum
er nicht ſeine einem, den er perſönlich liebt zuwenden ſolle,

ſtrakten Begriff eines Regiments, einer Brigade,
ines Tr Der möge ſich die Sache ſo veranſchaulichen,

e der armen Witwe gibt, die an ſeine Lieben

werde nicht verraten, bei welchem Truppenteil die Söhne
der ſtehen, obwohl ich es weiß. Denn ich nehme an, daßes viele ſolcher Witwen am Orte gibt, v A. V

Reiche Weihnachtsgaben der gewerblichen Fort
bildungsſchule.

Uns wird geſchrieben: Jn hoher Stimmung und in der Vor
freude des Weihnachtsfeſtes herrſchte Freitag abend ein fröh-
liches Gewimmel von Schülern und Schülerinnen in der Aula
der Talamtſchule, wo unter dem Schmucke von Fahnen und
Tannengrün auf langen Tafeln die reichen Gaben aufgeſtapelt
lagen, die unſere Fortbildungsſchüler und ſchülerinnen auf
Anregung und unter Beteiligung ihrer Lehrer geſammelt
hatten, um jetzigen und ehemaligen Schülern, die unter der
Fahne ſtehen, ein Zeichen freundlichen Gedenkens zu geben.
Nicht allein die Adreſſen der Kämpfer waren durch Brüder und
Freunde reichlich eingegangen, faſt 500 Mk. und unendlich reiche
Gabenſpenden zeugten, wie gern das Herz die Hand öffnete
wollene Sachen, Taſchenlampen, Feldklaviere, weit über 1100
Zigarren und Zigaretten, Tabakpfeifen und Pfeifchen, Rauch
und Kautabak, Dauerwurſt, Schokolade und Pfefferkuchen,
Aepfel und Nüſſe, Zucker, Bücher, Briefbogen, Bleiſtifte, Seife,
Hand und Taſchentücher und vieles, vieles andere. Jn kürze-
ſter Friſt hatten die Mädchen der Fortbildungsſchule für 100
Mark Wolle verſtrickt und von der Süße der übernommenen
Pflicht die lieben Vaterlandsberteidiger durch Inhalt der
Strümpfe Pulswärmer u. a. noch beſonders reichlich über-
zeugt. Die Verwunderung der faſt 150 Empfänger über das
„Woher“ der Sendung werden folgende freundliche Reime des
Herrn Rektor Roth löſen, die jeden Paket eingelegt wurden
An alle ehemaligen und jetzigen Angehörigen der ſtädtiſchen

gewerblichen Fortbildungsſchule im Felde.
Die alten, ſchönen Weihnachtslieder

erklingen in der Heimat wieder,
und wie ein holder Friedenstraum
grüßt uns der deutſche Weihnachtsbaum.

Jhr aber ſteht in Kriegeswettern,
wo Brände loh'n, Granaten ſchmettern,
von Haß und Tücke, Not und Tod
ſeid Jhr umlauert und umdroht.

Da möchten wir die Weihnachtskerzen
entzünden auch in Euren Herzen.
Trotz Feindes Drohn und Feindes Liſt
kehr' bei Euch ein der heil'ge Chriſt.

Fortbildungsſchülern und ſchülerinnen
und Lehrern war's ein froh Beginnen,
Euch alle, die im Felde ſteh'n
mit Weihnachtsgaben zu verſehn.

Ja, möchte uns das Werk gelingen,
zum Feſte Freude Euch zu bringen.
daß Jhr auch dort in Kampf und Streit
empfindet frohe Weihnachtszeit.

Kehrt glücklich in die Heimat wieder,
ſingt hier noch oft die Weihnachtslieder.
Gott ſchütz Euch in Gefahr und Schlacht,
iſt unſer Wunſch zur Weihenacht.

Jn einem Stück Selbſtregierung hatte jede Klaſſe einen Ver
treter zur Generalverſammlung gewählt, aus welcher durch
engere Wahl, je eine Berufsgruppe je nach Stärke einen oder
mehrere Vertreter, die Auswahl- und Einkaufskommiſſionen,
beſtimmt wurden, die ihre Aufgabe mit Eifer und Geſchick in
gleichem Maße, die ſchwierigere des Verteilens und Einpackens
der Gaben, des Vernähens und Beförderns der Pakete unter
reichlicher Mitwirkung freiwilliger Helfer in ſtraffer Ordnung
erledigten. Eine neue Generalverſammlung der Klaſſenabge-
r wird Bericht entgegennehmen, Rechnungsprüfer wäh-

en uſw. SGanz und gar von der heiteren Seite aber wurde folgende
Tücke des Zufalls, deren Schaden ſchnell erſetzt war, aufge-
nommen: Ein Bote eines Fleiſchers liefert verſehentlich über
ein halbes Hundert beſonders beſtellter Dauerwürſte in einer
Nachbarſchule ab, die von Soldaten belegt iſt. Dieſe ſehen den
Transport, in ſpäter doppelt lobenswerter Kampfbegier. als
feindlich an und konnten bei der bald erfolgenden Nachforſchung
nur eine vollſtändige Vernichtung melden.

Zur Einberufung des unansgebildeten Landſturms wird
noch bekanntgegeben, daß die in der geſtrigen Bekanntmachung
aufgerufenen Jahrgänge das Geburtsjahr betreffen, was ohnehin
außer Zweifel ſtand, da Dienſtjahre bei nichtgedienten Leuten nicht
in Frage kommen und 1888 gemuſterte Leute die Landſturmpflicht
überhaupt hinter ſich haben. Die Einberufung bezieht ſich auch
nur auf die im Stadtkreiſe Halle wohnhaften unausgebildeten
Landſturmpflichtigen.

Strenger Winter in Sicht? Aus Kopenhagen wird ge
ſchrieben: Nordiſche Wetterkundige ſagen den baldigen Ein-
tritt eines langen und furchtbar kalten Winters voraus, und
man fängt in Kreiſen der Leichtgläubigen an, die Frage
zu erörtern, ob der Weltkrieg nicht ſchließlich wegen allzu
ſtarken Froſtes eingeſtellt werden müſſe. Jm mittleren

den iſt die Temperntur bereits auf 20 Grad unter
Null geſunken, was als ein Kälterekord für die Mitte No-
vember bezeichner werden muß. Bei den Küſten Grönlands
tritt das Eis dieſen Herbſt weit früher und in bedeutend
größeren Maſſen auf als ſeit Jahrzehnten. Der Führer
des letzten Schiffes aus Grönland, das in Kopenhagen ein
traf, eilt mit. daß die Julignehaabsbugt (Bucht der
Julianehoffnung), als das Schiff vor etwa einem Monat
Grönland verließ, ſchon voll von Eisbergen war. Die Glet-
ſcher haben dies Jahr viel zeitiger als ſonſt „gekalbt“, und
der Schnee in den Gebieten, die die Küſten Grönlands be
rühren, li ſo tief, wie man es um dieſe Jahreszeit ſeit
Menſchengedenken nicht beobachtet hat. Ein anderes Zeichen,
das untrüglich auf einen ſtrengen und zaeitigen Winter
ſchließen läßt, iſt darin zu erblicken, daß in Norwegen die
Wölfe ſich den menſchlichen Wohnungen viel kühner nähern,
als ſie ſonſt zu tun pflegen.

Aus dem Jahresbericht der Halliſchen Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke 1913/14 ſei noch wiedergegeben: Von den 245 an
Tuberkuloſe Verſtorbenen waren Männer 51 Proz., Frauen 40 Proz.,
Kinder unter 14 Jahren 9 Proz. 521 von 13836 Kranken meldeten
ſich ſelbſt, weil ſie irgendwelche Beſchwerden, die ihnen verdächtig
erſchienen, hatten. Es handelt ſich zunächſt um Kranke des Arbeiter
ſtandes, die die. Fürſorgeſtelle in Anſpruch nahmen. Mittelſtands-
angehörige werden zumeiſt von den behandelnden Aerzten über-
wieſen, g itei mit von der Fürſorgeſtelle eine Unterſuchung
ſtattfindet. Von der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt wurden
124 Perſonen überwieſen. Von anderen Behörden, die der Stelle
Fürſorgebedürftige melden, gingen 245 Meldungen ein. Häufig
(173 mal wird die Fürſorgeſtelle von Schulkindern und ihren An

ehörigen auf Veranlaſſung der Schulärzte in Anſpruch genommen.Ei überweiſen alle Kinder, die ſie für gefährdet halten oder die

wegen drohender oder bevorſtehender Tuberkuloſe in Heilſtätten
geſchickt werden ſollen. dem Fürſorgearzt. Von Krankenhäuſern
meldete der Stelle nur das Eliſabethkrankenhaus (30 mal) regel-
mäßig die mit offener Tuberkuloſe aufgenommenen Kranken. Die
Wohnungsinſpektorin hat im Berichtsjahre 62 Perſonen überwieſen.
Die Waiſenpflegerinnen überwieſen leider der Stelle verhältnismäßig
ſelten Kinder und Angepörige e Unterſuchung bezw. Fürſorge.
Des weiteren bedient ſich die Stelle zur Ermittlung der Kranken
und Fürſorgebedürftigen der Gemeindeſchweſtern (17 Fälle), der
Armenverwaltung (17 Fälle), gemeinnützige Vereine (14 Fälle),
Lehrer und Lehrerinnen (10 Fälle), Polikliniken (12 Fälle). Die
Fürſorgeſchweſtern ſelbſt überwieſen 66 Perſonen.

Straßenbahn eine men Die innahmen der J.
Stadtbahn Halle betragen vom 1. bis 30. November 82 514,05
vom 1. bis 30. November 1913 92 374,10 Mk., weniger ivis
9860,05 Mk. vom 1. Jannar bis 30. Nov. 1914 1 021 656,25 Mk.,
vom 1. Januar bis 30. November 1913 1 063 212,85 Mk., weniger
1914 38 557,10 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen der ded en
Straßenbahn betrugen im November 38 27260 Mk. im Nov.
des Vorjahres 44 991,20 Mi., alſo weniger 071860 Mk. In der
Zeit vom 1. Januar bis 30. November ergab K eine Mehrein

eitre von 19291,95 Mk. gegen den gleichen aum des Vor
jahres.

Aus ng der Maul und Klauenfenche. Wegen Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche unter den Schafen wird aus dem
zum Stadtgute Gimritz gehörigen Kreuzſchäferei- und Kabelhänſer
Grundſtück hinter dem Weinberge ein Sperrbezirk gebildet. Auch
für dieſen Sperrbezirk gelten die Beſtimmungen der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung des Regierungspräſidenten in Merſeburg.

Beſchwerden der Saalbeſitzer. Jn der letzten Verſamm-
lung des Vereins der Saalbeſitzer von Halle und Umgegend
wurden die Eingaben und Antworten wegen der Verlängerung
der Polizeiſtunde und Gewährung kleiner Feſtlichkeiten für ge-
ſchloſſene Geſellſchaften verleſen und dabei feſtgeſtellt, daß von
ſeiten der Behörde wenig Entgegenkommen dargebracht
werde, trotzdem man auf der anderen Seite bei allen möglichen
Gelegenheiten die Mithilfe in Anſpruch nähme. Die Saal-
beſitzer hatten ihren guten Teil zu allen patriotiſchen Zwecken
beigetragen, freudigen Herzens. Wenn ſie hierfür auch keinen
Dank verlangten, ſo könnten ſie doch etwas mehr Berückſich-
tigung ſeitens der Behörden fordern. Es müſſe hierbei hervor-
gehoben werden, daß u. a. die Saalbeſitzer ihre Säle, die ſchon
ſeit längerer Zeit leer ſtänden, da ſämtliche in Ausſicht ge-
nommenen Vergnügen und Geſchäftsſitzungen der Vereine uſw.
infolge des Krieges abbeſtellt ſeien, für Aushebungs- und andere
militäriſche Zwecke koſtenlos zur Verfügung geſtellt hätten, doch
wären die Schulen benutzt worden, in denen der Unter-
richt hätte ausfallen müſſen, während die Säle der Saalwirte
leergeſtanden hätten. Es wurde beſchloſſen, eine neue Eingabe
zu machen.

Arbeiter Sängerchor. Die Sangesbrüder werden erſucht,
ſich Sonnabend, den 5. d. Mts, abends Punkt 7 Uhr am
Waiſenhaus (Franckeplatz) einzufinden. Näheres ſiehe Jnſerat.

Der Frauen- und Mädchenchor hält am Sonntag, den
6. Dezember, im Lindenhof zu Kröllwitz einen Familienabend ab.
Beginn abends 7 Uhr. Freunde des Vereins ſind dazu eingeladen.

Stadttheater. Heute Donnerstag Erſtaufführung des
Luſtſpiels Als ich noch im Flügelkleide. Jn den Hauptrollen
ſind die Damen Elſe Bonné, Blanda Hoffmann, Grete Bäck,
Trude Tandar, Berta Gaſt, Emmy Aßmann und die Herren
Becker, Reichhold, Mantius, Fehér und Tiedemann beſchäftigt
und außerdem noch ein gemeſſenes Dutzend anmutiger Backfiſche.
Freitag abend 8 Uhr wird Jmmer feſte druff wiederholt werden
Sonnabend gelangt die geſamte Wallenſtein Trilogie in zwei
Vorſtellungen zur Aufführung.

1

Hun bermann

lasperlen
kette, 1 goldenes Armband, 1 goldener 7 mit Stein,
n. zwei en, wittelaroßer ſggwarer

1 Hund (Boxer). enſtände
Aufgegriffen. Jn der vergan Nacht wurde ein ſichumhertreibendes 10 jähriges Schumdchen in der Burgſtraße auf

gegriffen und ſpäter ſeinen Eltern zugeführt.
Straßenſperrung. Behufs Herſtellung von Tonrohrkanälen

im Fahrdamme wird die Talſtraße zwiſchen Kröllwitzer Brücke
und Weinbergsweg vom 3. d. M. ab auf etwa 14 Tage für den
Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Döllnitz. Kriegshilfe der Gemeinde. Jn der letzten
Gemeindevertreterſitzung wurde betreffs der Unterſtützung der
Kriegerfamilien folgendes beſchloſſen: An die Familien der im
Felde Stehenden ſind vorläufig zu zahlen 50, 75, 100 oder 200
Prozent, je nach der Bedürftigkeit. Jn nächſter ſt wird eine
weitere Sitzung ſich nochmals mit der Sache befaſſen, um die
Unterſtützung weiter auszubauen.

Könnern. Der Sozial demokratiſche Verein hält kom-
menden Sonnabend abend eine Mitgliederverſammlung im Bürger
garten ab. Da mehrere dringende Angelegenheiten zu erledigen
ſind, außerdem auch ein Vortrag über Lebensmittel Verſorgung
während des Krieges ſtattfindet, iſt vollzähliges Erſcheinen er-
wünſcht.

Allerlei.
Friedliches vom Kriege.

Der Mannheimer Generalanzeiger veröffentlicht folgende
Feldpoſtkarte: 19. November 1914. Heute drückten ſich unſere
Leute von der 11. Kompagnie mit den Franzoſen die
Hände. Wir liegen nämlich an einer Stelle den Franzoſen
30 Meter gegenüber. Da wird öfters beiderſeits gerufen. Jetzt
rief ein Franzoſe, daß wir ſollen aufhören zu ſchießen, wir
ſollen gemeinſam drei tote Deutſche beerdigen, die dazwiſchen
liegen. Wir hörten auf zu ſchießen. s bis 10 Franzoſen und
ein franzöſiſcher Offizier legten die Waffen ab und von uns
ebenſo. Man reichte ſich die Hand, begrub die Toten
gemeinſam, tauſchte Zigarren, Zigaretten und Zeitungen,
ſprach, und da ſagten die Franzoſen auf die Engländer
ſollen wir feſt drauf gehen. Man reichte ſich die Hände, hob
die Waffen auf und kroch wieder in den Graben Uebri-
gens wird auch aus der Gegend von Ypern mitgeteilt, daß die
Franzoſen ſich leichter mit ihren deutſchen Gegnern, als mit
den engliſchen Verbündeten vertragen und zuweilen die Deut-
ſchen durch Zurufe warnen, wenn die Engländer einen Ueber-
fall planen.

Das Erdbeben auf der Jnſel Leukas
bat furchtbare Verwüſtungen angerichtet. Der
Berg Pefkulia iſt eingeſtürzt. Jn einer Ausdehnung von drei
Kilometer drangen die Meeresfluten in das Tal Kalamitzi ein
und überſchwemmten eine Fläche von 50 Hektar. An mehreren
Stellen der Jnſel bildeten ſich kleine Hügel. 23 Perſonen
wurden getötet, 50 verletzt. In der Stadt Leukas
wird der Schaden auf eine Million geſchätzt.

Brieftaſten der Redaktion.
9 in 7. Wenn Jhnen in dem Hauſe wiederholt etwas geſtohlen

wird oder Sie beleidigt werden, ſo kſt das kein Grund, ſofort
ohne Kündigung auszuziehen. Wenn Sie Verdacht wegen des
Diebſtahls haben. ſo müſſen Sie Strafantrag ſtellen, ebenſo

Wegen zugefügtem Schaden könnenwegen der Beleidigung.
Sie Erſatz verlangen.

Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat fol
gende Beiträge ein: 4. Diſtrikt. Stadt 15,86. Desgl. Land
5,77. 14. HDiſtrakt Land 9.,35. 12. Diſtrikt 2. Rate 28,80. Von
Ammendorf 41,40. Von Radewell 48,95. Von Bcoeſen 23,20.
Von Oſendorf 27,40. Von Beeſenlaublingen und Umgegend
27,00 Mk. Buchbinder M. Morgner 3,00 Mk.

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen
Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Jm Volkspark geſammelt
13 Mk. Weitere Gaben, die angeſichts des Winters und des
nahen Weihnachtsfeſtes dringend erwünſ
entgegen Das Parteiſ

ſind, nimmt dankend
Halle-Saalkveis,
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Aus der Provinz.
der Reglerungsbezirk Merſeburg in der Verluſte 91.

Kaiſer Alexander Garde Grenadierregiment 1, Berlin:Kriegs Walter Tietz aus Galle Je Gefr. Walter
aus a im Laz. Bapaume geſt.

4. Garderegiment, Berlin: Gren. Ot tren. Otto Wiebach aus
Garde-Jägerbataillon, Potsdam: berj. Franz Ochſler

gus Eisleben ſchw. verw. Jäger Hugo Gerber Aus Rade
chw. verw. Jäger Fritz Kaiſer aus Langengroſſau l. verw.Jäger Emil Persdorf aus Schönag ſchw. verw. Jäg. Martin

eiſe 25 h l. nenReſerve-Jnfanterieregiment 12, Kalau, Perleberg, Templin:
Erſ.-Reſ. Helmut Schwabe aus Halle verm. Reſ. Otto
Pachtmann aus Gorden l. verw. Reſ. Wilhelm Krügel aus
Slolberg verm.

Jnfanterieregiment 14, Bromberg: Utffz. Rudolf Büchnev
au.s Großörner ſchw. verw.

Brigade-Erſatzbataillon 14, Halberſtadt.
(Dixmuiden vom 10. bis 15. 11.)

1. Kompagnie: Gefr. d. R. Max Schmiedel aus Trotha ſchw.
verw. Reſ. Karl Knorr aus Freihut l. verw. Reſ. Paul Stroß
aus Trotha l. verw. Reſ. Hermann Porwol aus Wimmelburg
ſchw. verw. Reſ. Georg Hübental aus Halle l. verw. Reſ. Friedrich
kWwrn aus Döllnitz l. verw. Reſ. Otto Letz aus Halberſtadt

verw.
2. Kompagnie: Unteroff. Otto Bringezu aus Giebichenſtein l. verw.

Reſ. Franz Jaeger aus Delitz a. Berge gef. Reſ. Paul Leonhardt
aus Gerbisdorf t Gefr. Otto Kutſcher aus Halle ſchw. verw.
e Wir Kubacki aus Stenſchewko ſchw. verw. Reſ. Walter Huſung
aus Halle ſchw. verw. Reſ. Edward Kolbe aus Salzmünde l. verw.
Reſ. Richard Träger aus Höhnſtedt l. verw. Reſ. Hermann Thomas
aus Unterteutſchenthal l. verw. Reſ. Friedrich Wurg aus Beeſen-
laublingen l. verw. Reſ. Artur Wegner aus Stolp gef. Gefr.
Wilhelm Zimmermann aus Oberteutſchenthal l. verw. Gefr. Albert
Meier aus Beeſenlaublingen l. verw. Reſ. Hermann Trümpler
aus Gerbſtedt l. verw.

3. Kompagnie Vizefeldw. Guſtav Kenzler aus Salzwedel l. verw.
Gefr. d. R. Theodor Engler aus Kl.-Roſenburg l. verw. Gefr.
d. R. Paul Bullert aus Schönebeck l. verw. Reſ. Louis Krüger
aus Hettſtedt l. verw.

4. Kompagnie: Reſ. Otto Ganske aus Halle l. verw.
Vrigade-Erſatzbataillon 15, Deſſan: Geſtorben infolge

Krantheit: Musk. Paul Beuchel aus Merſeburg bish. verw.,
f Laz. Middelkerke, Oſtende, 8. 11. 14. Musk. Auguſt Korn
aus Halle bish. verw., Laz. Middelkerke, Oſtende, 9. 11. 14.

Jnfanterieregiment 24, Neuruppin: Reſ. Wilhelm Rettig
aus de verw. Musk. Paul Wehner aus Elſterwerda
vermi

Jnfanterieregiment 26, Magdeburg: Reſ. Friedrich Haber
land aus Halle gef.

Reſerve Jnfanterieregiment 35, Brandenburg: Wehrm.
Paul Schulze J aus Graßau gef. Wehrm. Otto Schild-
hauer aus Donna Reſ. Hermann Fröde aus Hohen-
kühnsdorf l. verw.

ehrm. Hannemann aus
Walter Müller aus BodenslebenSchönefeld l. verw

l. verw. We Hube aus Herzberg I. verw.Vgefeldw. Richard s aus Jeſſen gef. Utffz. Guſtav
Müller aus Belgem l. verw. R kttig aus Außig
l. verw. Reſ. Hermann Nichtewitz aus Zahna I. verw.
Erſ.-Reſ. Alfred Katz aus Wettin l. verw. Erſ.Reſ. Willi
Korth aus Torgau gef. Gefr. d. Reſ. Hermann Niederhauſen aus Halle l verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 39, Düſſeldorf: Reſ. Julius
Fiedelok aus Kloſtermansfeld I. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 40, Mannheim: Major Jul.
Denicke aus Stolberg ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 72, Torgan. (Monchy am llil. 11.):
Wehrm. Otto Freyer (1. Komp.) aus Röden gef. Reſ. Alfred
Becker (1. Komp.) aus Nellſchütz gef. Einj.-Freiw. Willi Bartſch
(3. Komp.) aus Torgau l. verw. Kriegsfreiw. Artur Glenz
z Komp.) aus Liebenwerda ſchw. verw. Musk. Kurt Götze
4. Komp.) aus Ogkeln l. verw.
Jnfanterieregiment 93, Deſſau, Zerbſt. (Berichtigung)

Kriegsfreiw. Kurt Anders (2. Komp.) aus Crina bisher verm.,
verw. Musk. Karl Bräunig (6. Komp.) aus Eilenburg bisher
verw., geſt. Laz. Cambrai 11. 10. 14, beerdigt Friedhof de Paris.
Musk. Otto Büchner (9. Komp.) aus Großörner bisher verm.,
verw. Reſ. Friedrich Böttcher (4. Komp.) aus Benkendorf bis-
her verm., verw. Kriegsfreiw. Paul Gruß (2. Komp.) aus
Krauſchwitz bisher verm., verw Unteroffiz. d. Reſ. Hermann
Grumbach (4. Komp.) aus Ahlsdorf bisher verm., verw. Musk.
Otto Kittler (11. Komp.) aus Rodgen bisher verm., verw. Reſ.
Paul Schreiber (7. Komp.) aus Gröbzig bisher verm., verw.
Kriegsfreiw. Fritz Steinberg (9. Komp.) aus Bitterfeld bisher
verm., verw. Musk. Hermann Stellmacher (5. Komp.) aus
Libbesdorf bisher verm., verw. Reſ. Anton Turbanski (4. Kon
pagnie) aus Zſcherndorf bisher verm., verw. Musk. Friedrich
Wahle (10. Komp.) aus Ovvperode bisher verm., verw.

Jnfanterieregiment 98, Metz: Kriegsfreiw. Wilh. Brandt II
aus Halle I. verw.
Jnfanterieregiment 153, Altenburg und Merſeburg.
(Hannescamps am 11., Adinfer am 16. und 18. 10. und Ranſard

vom 2. bis 16. 11.)
11. Kompagnie: Reſ. Guſtav Friedemann aus Weißenfels l. verw.,

bei der Tr. Reſ. Paul Weiß aus Dieſelbach l. verw., b. d. Tr.
Reſ. Hermann Möhrſtedt aus Leubingen gef. Freiw. Albert Sichting
aus Gößnitz gef. Erſ.Reſ. Friedrich Schumann aus Buch gef.
Erſ.-Reſ. Werner Knackſtedt aus Ohrsleben gef. Erſ.Reſ. Ernſt
Bienefeld aus Sandbreiendorf ſchw. verw. Erſ.Reſ. Paul Avemann
aus Könnigde l. verw. Musk. Martin Köpke aus Pouch ſchw. verw.
Reſ. Hermann Ungewiß aus Burghäßler ſchw. verw.

12. Kompagnie: Vizefeldw. Karl Elſte aus Deetz l. verw. Musk.
Paul Schwager aus Mügeln gef. Reſ. Guſtav Landgraf aus Halle
ſchw. verw. Musk. Reinhold Gabelunke aus Uthaufen I. verw.

Maſchinengewehr-Kompagnie: Reſ. Alfred Weimarhaus aus Gera
verw.
Jnfanterieregiment 172, Neubreiſach: Kriegsfreiw. Erich

Jäger aus Halle gef.
Reſerve-Jnfanterieregiment 201, Verlin: Utffz. Otto Bechert
aus Eilenburg verm.

ReſerveJnfanterieregiment 206, Brandenburg: Kriegsfreiw.
Kurt Beyer aus Günteritz ſchw. verw. Kriegsfreiw. Erh. Jentſch
aus Deutſche Grube bei Bitterfeld l. verw.

F datie und
aucourt am 9. u. 10. und Gentry vom 12. bis Freiw.

Wilhelm Müller IV. aus Liebenwerda verm. Freuv. Werner
Kirchner aus Capelle verm. Gefr. Tamb. Otto Gierſch aus
Dieskau l. verw. Freiw. Artur Ackermann aus Dederſtedt, l.
verw. Musk. Aug. Bieler aus Ammendorf ſchw. verw.

Küraſſterregiment 7, Halberſtadt: Kür. Willi Otto aus Klein
zerbſt l. verw. Reſ. Wilhelm Walter aus Hettſtedt l. verw.
b. d. Tr. Kür. Otto Galander aus Halle l. verw. Kür. Her
mann Lohmann aus Halle l. verw. Kür. Karl Starke aus
Schiepzig ſchw. verw. Kür. Hermann Schräpel aus Poſigk gef.
Kür. Friedrich Sundershauſen aus Meisdorf gef.

Fußartillerieregiment 4, Magdedurg: Kan. Otto Stohe aus
Wiedemar gef. Kan. Karl Moigk aus Wimmelburg l. verw.
Leutn. Gerhard Schmidt aus Halle l. verw.

2. Pionierbataillon 4, Magdeburg: Reſ. Richard Benne aus
Holdenſtedt gef.

1. Pionierbataillon 15., Straßburg: Offiz.Stellv. Franz
Gräfe aus Zſcherben l. verw. Gefr. Guſtav Pohle aus Merſe
burg l. verw. Pion. Hermann Klauß aus Schkopau l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 217, Halberſte h

Schkeuditz Zwangsweiſe ve
Montag vor dem hieſigen Amtsgericht 16, dem Mühlenbeſitzer
Guſtav Sachs in Wickershain i. S. gehörige, in Gemarkung
Cursdorf und Schkeuditz gelegene Grundſtücke. Das Gericht
lehnte einen Antrag, die Verſteigerung mit Rückſicht auf die
Kriegszeit zu verſchieben, ab, da einesteils die Zwangsverwal-
tung bedeutende Mittel erfordere und den Wert der Objekte in
ſich aufzehre, andererſeits den Güteragenten die Gelegenheit
genommen werden ſollte, die Güter auszuſchlachten. Höchſt
bitender blieb der Landwirt Walter Schumann aus Leipzig mit
221 700 Mk. Der Zuſchlag wurde gleich erteilt.

Alsleben. Die Puter auf Wanderſchaft. Hier waren
dem Herrn M. zwei Puter abhanden gekommen. Eines Tages
bemerkte er die Tiere auf dem im entgegengeſetzten Stadtteile
liegenden Hofe des Gaſtwirts E. Die Frau des E. gab eine wie
es ſcheint mißverſtandene Erklärung über den der Puter
auf ihrem Hofe ab. M. brachte die Sache zur Anzeige. Bei der
Schöffengerichtsverhandlung ſtellte ſich nun heraus, daß ſich die
Tiere ſchon ſeit einer Woche wie Handwerksburſchen auf allen Höfen
in der Nachbarſchaft herumgetrieben und da und dort genächtigt
hatten. Der Gaſtwirt wurde deshalb freigeſprochen. Der Amts-
anwalt hatte Berufung eingelegt, die nun vor der Halliſchen Straf-
kammer zur Verhandlung ſtand. Nach Vernehmung einiger Zeugen
zog der Staatsanwalt die Berufung zurück, ſo daß es bei dem
freiſprechenden Urteile des Schöffengerichts verblieb.

Artern. Schwere Strafe für einen Pferdedieb.
Der Arbeiter Emil Liebing von hier hatte am Abend des
11. Oktober in Wippra die Pferdeweide erbrochen und daraus
ein Pferd im Werte von 900 Mk., Fleiſchermeiſter Schmeißer
in Eisleben gehörend, geſtohlen und dann in Querfurt am
12. Oktober zu verkaufen verſucht. Er wurde wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle von der Strafkammer
Eisleben zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Bitterfeld. Die Stadtverordneten beſchloſſen die
Aufnahme einer Anleihe von 40 000 Mk.

Eilenburg. Brand eines r Auf dem

ſteigert wurden am

Eberhardtſchen Zimmerplagtze in chau entſtand ein Schaden
feuer, das die dort jetzt in gro enge lagernden Holzvor
räte, vornehmlich Kantholz, vo g vernichtete.

Wittenberg. Der Konſumverein für Wittenberg und
hielt am Montag abend eine gut beſuchte General

verſammlung im r en Lokale ab. Aus dem gedruckt
vorliegenden und vom Geſchäftsführer ergänzten Jahresbericht
iſt zu entnehmen, daß der Verein auch im Geſchäftsjahr 1913
bis 1914 gute Fortſchritte gemacht hat. Die Zahl der Mitglie-
der ſteigerte ſich von 1570 auf 1749, welche ſich außer auf
Wittenberg, Kleinwittenberg Pieſteritz, Reinsdorf, Dobien,
Pratau, noch auf 21 kleinere Orte verteilen. Der Jahresumfatz
betrug insgeſamt 565 545 Mk., gegen das Vorjahr ein Mehr
von 58 945 Mk. Der Reingewinn beträgt 18 209,51 Mk., wovon
den Mitgliedern, außer den ihnen zuſtehenden 8 Prozent
Rabatt, eine Rückvergütung von 2 Prozent gewährt wird. Am
Schluß des Geſchäftsjahres beſaß der Verein ein eigenes Ver-
mögen reſp. Reſervefonds in Höhe von 44 434,93 Mk., die vor-
gelegte Bilanz weiſt in Aktiva und Vaſſiva eine Summe von
200 085,38 Mk. nach und wurde von der Verſammlung geneh-
migt. Bei der Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein
gewinns ſtimmte man dem Vorſchlag der Verwaltung zu, hier-
von 6000 Mk. zur Unterſtützung von Angehörigen der zur
Fahne einberufenen ſowie arbeitsloſen Mitglieder zu verwen-
den. An Zuwendungen hat der Verein ſeit Ausbruch des Krie
ges bisher geleiſtet: an das Rote Kreuz Zigarren und Kaffe-
für 78 Mk., an den Verein ehemaliger 20er Zigarren und Ziga-
retten für 40 Mk., an Liebesgaben an unſere Mitglieder im
Felde für 61 Mk., an den Magiſtrat für die Truppen der Garni-
ſon für 73 Mk., an den Magiſtrat zur Weihnachtsbeſcherung
der Kinder der Kriegsteilnehmer 100 Mk., zuſammen 351 Mk.
Weiter ſollen die Gemeinden oder deren gemeinnützige An-
ſtalten von Kleinwittenberg, Pieſteritz, Dobien, Reinsdorf und
Pratau entſprechende Zuwendungen erhalten. Der Bericht des
Verbandsreviſors über die am 11. September ſtattgefundene
Reviſion wurde zur Kenntnis gebracht. Auch dieſe ſpricht ſich
anerkennend über den Stand der Genoſſenſchaft aus. Zwei
weitere verhandelte Punkte betrafen verwaltunastechniſche
Sachen, die antragsgemäß exledigt wurden. Unter Verſchie-
denem wies der Rechnungsführer der Volksfürſorge, gewerk-
ſchaftlich-genoſſenſchaftliche Vericherungs-Akt.-Geſ. in Ham-
burg, auf dieſe hin. Während des Geſchäftsjahres konnte dieſe
in Wittenberg und Umgegend 107 Verſicherungen mit einer
Verſicherungsſumme von 28 582 Mk. abſchließen. Zum Schluß
entſpann ſich eine Debatte über den Mangel an Petroleum, in
der allgemein bittere Klagen zum Ausdruck kamen, denen
aber unter den jetzigen Umſtänden nicht abgeholfen werden
kann. Jm ganzen Verlauf der Verſammlung zeigte ſich, daß
dieſe von echt genoſſenſchaftlichem Geiſte erfüllt und getragen
ward, was auch in Zukunft ſo bleiben möchte.

WiePieſteritz. Liebesgaben für Kriegsgefangene. W
die hieſige Preſſe mitteilt, haben ſich zwei an der Koswiger Straße
wohnhafte Frauen wohl aus Mitleid bewogen gefühlt, den täglich
dort nach den verſchiedenen Arbeitsſtellen vorbei geführten Gefangenen
durch Kinder Zigoretten zuſtecken zu laſſen. Es wird mit Recht
darauf hingewieſen, daß die Verteiler ſolcher Liebesgaben ſich hoher
Strafe ausſetzen. Wir ſind aber auch der Meinung, daß ſolche
Gaben faſt immer in unrechte Hände gelangen, da die Arbeitenden
durch ihre Tätigkeit Geld verdienen und ſich ſolche Kleinigkeiten
ſelbſt kaufen können, alſo im Vorteile den Tauſenden von Gefangenen
gegenüber ſind, die da im Barackenlager herumliegen.

welgern. Angeſchoſſen wurde auf einer in Tauſchwitzer
Flur abgehaltenen Treibjagd der Schulknabe Brauer von hier.
Die Verletzungen ſind zum Glück nicht lebensgefährlich.

Maſuriſche Seenkämpfe.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

den 30. November 1914.
„Die Ziegelei noch von Ruſſen beſetzt!“ ſo lautete die tele

phoniſche Meldung, die der Kommandant der Verteidigungs-
ſtellung an der Seenplatte entgegennahm. Der Kommandant,
Rittmeiſter v. M., iſt gleichzeitig Chef der Jnfanterie, Artillerie,
einer Pionierabteilung, der Kavallerie und Admiral eines
Dampfers, der als Eisbrecher und Kanonenboot Dienſt tut. Als
Eisbrecher macht der Dampfer einen Strich durch die Rechnung
der Ruſſen; er treibt eine Fahrrinne in die Eisfläche, die kein
Springer oder Schwimmer überwinden kann. An den breiten
Seenflächen, einerlei, ob ſie offen oder zugefroren ſind, wird
ſcharfe Wacht gehalten, die engen Paſſaden erheiſchen beſondere
Vorſicht. Schon einige Male hatten die Ruſſen es unter
nommen, im Schutz der Dunkelheit die hartgefrorenen Sümpfe
zu überſchreiten. Der Verſuch koſtete ſie jedesmal viele Tote,
Verwundete und auch Gefangene. Jetzt wollte man ſie aus
ihren Stellungen in den nächſten Ortſchaften hinauswerfen.
Der Kommandant gab Befehl, daß ſowohl der Dampfer als auch
ſeine ſtärkeren Geſchwiſter ſchwere und leichte Artillerie in ver
ſchiedene Stellungen hinüberfeuern ſollten. Die Batterien am
Lande hatten die Hauptſtütze der Ruſſen, eine Ziegelei, zu
ſäubern. Gerade als wir am Landungsſteg anlangten, hatte
der Dampfer ſeine Frühpromenade beendet; noch nickten ſich die
von der Eisfläche losgebrochenen Schollen gegenſeitig zu, ſtießen
klingend und krachend aufeinander, ſchoben ſich krachend über
einander. Nach wenigen Augenblicken hatte der Dampfer die
Vorbereitungen zum Beginn der Kanonade beendet und ſchon
entſandte er die erſten Geſchoſſe, die fich heulend verabſchiedeten.
Kurz hinter der von dem Schiff in die Eisfläche geſchnittenen
Furt ſchlidderten wir im gemeſſenen Abſtand über den glatten
harten Spiegel zu der nächſten Jnſel. Hier hatten ſich unſere
Truppen in einem Gehöft häuslich eingerichtet. Bellend emp
fing uns der angekettete Hofhund, aus einem Stalle drang das
Grunzen fetter Schweine, Hühner trippelten umher, unter
einem Pfluge hockte ein Kaninchen. Eine Deckung aus Stroh
eeluubte uns ungeſtörte Beobachtung. Jw kaum 800 Meter
Entfernung ſah man an einem Waldſaume die ruſſiſchen Vor
poſten. Sie verhielten ſich vollſtändig ruhig, auch dann noch,
als ein weiter vorgeſchobenes deutſches Maſchinengewehr zu
knattern begann. Das Ziel dieſes Feuers vermochten wir nicht
zu erkennen, den von einer Baumgrupyppe geſchützten ruſſiſchen
Vorpoſten galt es wahrſcheinlich nicht. Mittlerweile hatten
auch je eine der ſchweren und leichten Batterien am Lande ihre
dröhnende Tätigkeit begonnen Plötzlich ſchlugen aus einem
Gebäude des von dem Schiff beſchoſſenen Dorfes Flammen-
garben empor. „Bravo!“ rief jemand, „das hat die
gutgemacht!“ Die Logik des Krieges will es, daß man ſich unter
Umſtänden ſogar darüber freuen muß, wenn ein deutſches Dorf
durch deutſche Geſchoſſe in Brand geſetzt wird. Sei es nun,
daß vielleicht eine mit Stroh gefüllte Scheune in Brand ge
ſchoſſen wurde, oder daß abziehende Ruſſen Feuer anlegten
es verbreitete ſich ſo ſchnell, daß iw ganz kurzer Zeit eine ge
waltige Flammenſäule in die Höhe loderte. Der ruſſiſche
poſten blieb noch ruhig an ſeinem Pladve, die g ſche Ar
tillerie meldete ſich nun auch, durch einige wirkungsloſe Schrap
nellgrüße. Unſer Führer meinte, den Ruſſen ſei anrſcheinend,
wenn nicht die Luſt zum Funken, dann die Munition außge
gangen. „Nun noch zur anderen Jnſel!

Zu dieſem Zwecke mußten wir erſt wieder zurück und dann
im weiten Bogen am Ufer entlang, weiter nördlich gelangen,
um ohne Gefahr über den See ſchliddern zu können. Gleich
zeitig mit uns traf auch der Dampfer am Landungsſteg ein.
Er benutzte eine Feuerpauſe, um ſeine Fahrrinne i iſe etwas
zu erweitern. Nun ſchob ſich. das Schiff wieder vorwärts, ſchnitt
mit ſcharfem Bug in das Eis hinein, und knirſchend, polternd,
krachend brachen die Schollen ab, bäumten ſich gegen den
ſchlanken Leib des Schiffes drohend auf, tanzten unruhig hin
und her und ſchmiegten ſich ſchließlich aneinander, als wollten
ſie dem ihre Macht und Stärke brechenden Schiffe den Rückweg
m aber vergeblich, der Dampfer ſchob ſie achtlos auf die

eite.
Nach halbſtündigem Schliddern und Schlürfen über den Eis-

ſpiegel, teilweiſe durch hohes Schilf gedeckt, kamen wir bei dem
Vorpoſten auf der anderen Jnſel an. Unter unſeren Schritten
ſprangen die Schilfhalme glatt über dem Eiſe mit hellem, glas-
artigem Klirren ab. Unſeren Soldaten iſt das Schilfrohr ein
hochwillkommenes ausgezeichnetes Baumaterial für Hütten,
Unterſtände. Vorratskammern und Wälle. Not macht erfinde-
riſch. Jch fand in kunſtvoll gebauten, mit Stroh ausgelegten
Rohrhütten eine ſehr angenehme Temperatur. Von den An-
lagen unſerer Truppen will ich nur ſagen, daß ſie einem ſich
beranwagenden Gegner ſelbſt bei der furchtbarſten Kälte einen
mörderiſch heißen Empfang bereiten würden. Von einem er
höhten Beobachtungspoſten aus ſah ich wie die Artilleriegeſchoſſe
in die hinter einem Walde gelegene Ziegelei einſchlugen. Nun
verſchwanden die ruſſiſchen Vorpoſten, die Sache wurde ihnen
vermutlich doch zu brenzlig. Auf dem Rückwege wählten wir
einen kürzeren geraden Weg Gefahr war allem Anſchein nach
nicht mehr vorhanden.

Der Kommandeur der Verteidigungsſtellung, der mit ſeinem
Stabe Quartier im Schloſſe des Grafen L. bezogen hatte, Iud
uns zum Mittagsmahl ein. Küche und Keller waren noch gut
beſtellt. Nach dem Eſſen, in der Dämmerung, kam die Meldung,
die Ziegelei ſei von den Ruſſen verlaſſen worden, eine vorge-
ſchickte Potrouille von 3 Mann habe 12 Ruſſen gefangen; auf
deutſcher Seite kein Verluſt. Nach einer halben Stunde wurden
die Gefangenen gebracht, lauter große kräftige, gutausſehende
Geſtalten mit guter Ausrüſtung. Sie waren guter Dinge,
lachten und ſchwadronierten.

Die Abfahrt verzögerte ſich, da die Ruſſen verſuchten, die
Ziegelei wieder zu beſetzen. „Hineingefunkt!“ lautet der Befehl
zurück. Schnell beſuchen wir noch die feuernde Batterie. Die
Artilleriſten arbeiten ſo ruhig, als habe die Schießerei für ſie
nur ein techniſches Jntereſſe. Das mag daher kommen, daß ſie
nur auf tote Objekte zielen oder ſchießen. Es iſt ſtockfinſter e
worden man funkt nach dem bei Tage feſtgelegten Ziel. Die
in der Front ſtehenden Jnfanteriſten ſind gewöhnlich bewegter,
denn ſie zielen auf Menſchen und ihr Körper iſt das Ziel feind
licher Schützen. Am Schloßeingang hängt ein vom Grafen L.
franzöſiſch geſchriebener Appell an die Ruſſen, falls ſie hier als
Eroberer einziehen ſollten. Er fordert ſie auf, ſich ſo zu ver
halten, wie ſie wünſchen, daß der Gegner in ihrem Lande gegen
ihre Frauen und Kinder und gegen ihr Gut ſich verhalten möge.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Lauum

Warme ſoppen von 5.00 an
Strick-Westen. von 2.75 an
Normab- Hemden Von 2.25 an
Normal- Hosen von 2.25 an

kaufen Sie sehr preiswert bei

am Markt.

4095

V eiss
Wollene warme Landsturmkleidung:

Manchester-Hosen Von 2.50 an
Leibbinden Von 1.90 an
Graue Socken Von 0.60 an
Wieckelgamaschen Von 1.60 an

a



öbzilldem Velein füt Halle -Ghgllrels.

Freitag den 4. Dezember, abends S Uhr,
in den unteren Räumen des Volksparks, Burgſtraße 27:

Mitglieder-Berſummlung
Tages o rdnung:

1. Vortrag des Genoſſen Dr. Breitſcheid-Berlin über:
Weltwirtſchaft und die Wirkung des Krieges.

2. Diskuſſion.
3. Die Lebensmittelverſorgung während des Krieges.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein recht zahlreiches Erſcheinen, vor allem auch der
Frauen, erwünſcht.

S SSDO“

en Landsturm

4060

empfehlen wir

in enorm gros

zu sehr billigen Preisen:

Schlafdecken
Normal Hemden, -Vnterhosen,

ser Auswahl

rummer Benamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Futter- Unterhosen,
Barchent-Hemden, -UVnterhosen.

Strickwesten Walkjacken
Kopfschützer Ohrenschützer
Woll Schals Handschuhe
Leibbinden ILungenschützer
Pulswärmer Kniewärmer
Socken, Fusslappen Fusshüllen
Taschentücher Hosenträger.

kauft ceutsche ähmascnnen
Naumann-, Pfuff- und Phönix-Hänmuschinen

sind von Röchster Vollkommenheit.
on in besonderer Ausstattung erbitte rechtaeitig.

H. Schöning, Große Steinstruße 69.

an die so beliebten

kf. Kulhflelsch her er
naoh Borner Art.

flelsch-

bei hllligster Berechnung.

kmyſenſe ſt fFreſtag von 5 öhr man

Blut- und Lehorwürstehen

Außerdem für Sonnabend:
l. Warztwaren

aul Zaue mann
ehe am Hellwarkt Tel. 1223.
ſMſogen- Zeitungen in grosser

Auswahl.
Volksbuohhandiungen Halle a. d. Saale, Harz 29.

Haliescher Bauvorein,
inladung zur P ordentl. GeneralversammlIuna den 13. u e s 4 Uhr, ferit

r usſchank aße 3anerei
Tagesordnun

des: desaber
des Kaſſiltere Snendt nd

1913/14. 2. ufſichtsrats.3. rn m 33 und Entla an Vhrnaeee 4. Be

r rin Wcrſſhiee h ne eines Vorſtandsmit-
S emeines.

fſichtsrat.
Emil Kel, geh

Rossfleisch.
Diese Woche wieder kf.

les übrige wie bekannt mr denkat be

A. Thurm,
Reilstrasse 10. 108

Sangerhausen,

Pr. Muſtochſenſleiſch,

wo e, vF. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. 82

Wer cecrmime

D eluſen

nen
gehe u. ſ. w.

b, pt.

klalle a. D.Dept vallun
Am Sonntag den G. Dezember, naonm. Uhr

findet im Kglisoheon Hof eine

branchen-Versammlung
0 Schmiede, Blech u Keſelſchmiede, ſowie deren Hilfsarbeiter ſtatt.

Tagesordnung: 1. Je iche Lage unſeres Verufes

4084

der jetzigen Zeit.
2.

Verbandskollegen! Zu dieſer Bern müſſen die Kollegen
Die Branchenteitung.Mann für Mann erſcheinen.

Zentrulverhand der Zimmerer

Netglarbeſerverdang

Zaklstelle Halle.
Burgſtraße 27:

Sonnabend den 5. Donember, abends 8, Vhr, m vomayaruk,

Der Vorſtand.

Nuschrumpufett
135 Hark,

elegante Garnitur mit Seide
bezogen,

e
tegl. V u S

e e e,lpiege e h
ohne

aen aatratzen,verkauft i
Friedrich Pelſſeke,

ſein ſnnoe

für Feldsoldaten.
Preis 15 PE, Porto 3 P

Zu beziehen darch dio
Volksbuchhandlung

Halle, Harz 29.

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung:

1. Die deutſchen und italieniſchen Gewerkſchaften.4 Die Arbeitsgemeinſchaft im Baugewerbe.

3. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Die Tagesordnung ſagt ſchon von ſelbſt, daß ein

recht zahlreicher und pünktlicher Beſuch der Verſammlung zu er

warten iſt. [4075)] Der Vorſtand.

nur2 i

Zahlstelle Halle (Saale).
Sonnabend den S. und Sonntag den G. ver

finden in folgenden Diſtriktenſteleder öersümmiungen. un

hitrirt Halle Ftagt: n Uhr,Bitikt Teſcha-Petershere: z e
litt Teutschegthal: ertag, nachm. 3 Vhr, Im Restaur.

in Unter Tentsehenthal.
Alle Mitglieder ſind verpflichtet, hierzu zu erſcheinen. Ebenſo

ſind die Frauen der eingezogenen Kollegen mit eingeladen.
Einen guten Beſuch erwartet Die Ortsvor waltung

Anſichts Poſtkarten Die e

Aufruf zur Lammlune von Hitteln
zur Ausrſstung des ersten deutschen

lazarettzuges für le türbische Armee.
Es besteht der allgemeine Wunsch, den tapferen Bundesgenossen

unsere Sympathien zu beweisen. Es kann dies gewiss auf keine bessere
und wirksamere Weise geschehen, als durch den Ausbau und die Unter-
ſtützung der Pflege der Verwundeten. Von diesen Gesichtspunkten aus
fasste der Arbeitsausschuss des Vereins zur Ausrüstung und Instandhaltung
von Lazarettzügen, der bereits die beiden Lazarettzäüge U l und Y I ein-
gerichtet hat, den Plan, einen solchen für die türkische Armee auszurüsten.
Der Reichskanzler, der Feldsanitätschef und der Chef der Feldeisenbahnen
haben ihre Zustimmung erteilt, so dass der Ausführung des Planes keine
Hindernisse mehr im Wege stehen.

Der Arbeitsausschuss bittet zugunsten des ersten deutschen Lazarett-
zuges für die türkische Armee Mittel zu spenden, damit er möglichst
reichhaltig ausgerüstet werden kann. Der Zug soll so ausgestaltet werden,
dass er zum Transport von 250--300 Verwundeten geeignet ist. Gleich-
zeitig wird der Möglichkeit einer Verwendung des Zuges als Feldlazarett
Rechnung getragen.

Der Zug soll in wenigen Tagen fertig gestellt werden. Es ist des-
halb notwendig, die Spenden so rasch als möglich einzusenden. Gewiss
wirch das imposante Geschenk bei unserem Bundesgenossen grossen
Wiederhall finden

Spenden nehmen die Bankhauser der Stadt Halle a. S. B. J. Baer,
Bank für Handel und Industrie Filiale Halle), G. H. Fischer,
Frenkel Poetsch, Friedmann Co., Gewerbebank (e. G. m. b. H.),
Ernst Haassengier Co., Hallescher Bankverein v. Kulisch, Kaempf

Co., Hausbesitzerbank (e. G. m. b. H.), Landschaftliche Bank der
Provinz Sachsen, H. F. Lehmann, Mitteldeutsche Privat-Bank, A.-G.,
Filiale Halle), Peckolt Raake, Robert Rosenberg, Paul Schauseil

Co., L. Schönlicht, Schweinsberg Schröder, Spar- und Vor-
schuss Bank, Reinhold Steckner entgegen.

Im Auftrage des Arbeitsausschusses:

Prof. Dr. Emil Abderhalden,
4073
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Madame Thereſe,

Erzählung von en d e rte tas
n dem r r Meytbtitaner verging wohl noch eine

Viertelſtunde, bev jemand von den nern aufStraße rigen t lle Häuſer ſchienen ausgeſtorben zu
Dagegen auf der anderen Seite der Barrikade vergrößerte

der Tumult. Das ſchauerliche Geſchrei: „Feuer! Feuerl“
wiederholte ſich fort und fort.

Jch war aus Furcht vor dem Feuer unter den Schuppen ge
gangen. rührte ſich. Man hörte nur das Kniſtern des

die ſchmerzlichen Seufzer eines Verwundeten, der
auer unſeres Stalles ſaß er hatte eine Kugel in der

Lende und ſtützte ſich mit beiden Händen, um nicht umzufallen:
es war ein Huſar; er ſah mich mit wildrollenden und verzweif
lungsvollen Blicken an. Etwas enkfernter bewegte ein Pferd,
welches der Seite lag, ſeinen Kopf wie einen Pendel am
langen Halſe hin und her.

Und wie ich ſo daſtand und bei mir dachte, was die Franzoſen
für räunberiſches Geſindel ſeien, uns ohne irgendeinen Grund
alles in Brand zu ſtecken, ließ ſich hinter mir ein leiſes Ge

vernehmen. Jch wandte mich um und ſah im Dunkel
ens zwiſchen den Strohbündken, die von den BalkenFerabſicken, das Scheunentor halb geöffnet und dahinter das

bleiche Geſicht unſeres Nachbars Spick mit aufgeriſſenen Augen.
Gr ſtreckte den Kopf behende vor und lauſchte nachdem er ſich
davon überzeugt, daß die Republikaner abmarſchiert waren,

Jervor, ſchwang wie ein Wütender ſeine Axt und rief:o nd ſie, dieſe Lumpen, wo ſind ſie, alle will ich um
vrizgen te ich ihm, „ſie ſind fort, aber wenn Jhr lauft, könnt

Ihr ſie am Ende des Dorfes einholen.“Dar t ſaw er mich von der Seite an, und weil er bemerkt
vahen mochte, daß ich ganz harmlos redete, lief er zum Feuer.

Zur ſelben Sekunde wurden andere Türen geöf net. Männer
und Frauen erſchienen, blickten umher, erhoben die Hände gen
Himmel und riefen:

„Mögen ſie zur Hölle fahren, dieſe verfluchten Banditen!“
ünd jeder beeilte ſich, ſeinen Waſſerzuber zum Löſchen des

zu holen.
Der war bald von Leuten dicht umlagert, es war

in Platz mehr; man bildete eine Kette auf beiden Seiten bis
den Dielen der bedrohten Häuſer.

Einige ſtanden oben auf den Dächern und goſſen
Waſſer in aber alles, was man tun konnte, war,L zu retten. Gegen elf Uhr ſtieg eine bläu

a mwenager gen Himmel: unter den zur BarrikadeW geſchichteten Wagen befand fich nämlich auch die Karre der

Marketenderin und die darauf befindlichen zwei Fäſſer Brannt
wein waren in Brand geraten.

Auch der Onkel Jakob bildete unter der Aufſicht von öſter
reichiſchen Schildwachen auf der anderen Seite ein Glied der
Kette; aber es gelang ihm, zu entwiſchen und quer über einenHof laufend kam er durch die Gärten zu uns herüber.

„Gott ſei Dank!“ rief er, „Fritzel iſt gerrettet.“Sei dieſer Gelegenheit ſah ich, daß er mich ſehr liebte, denn
er umarmte mich und fragte:

„Wo warſt du denn, armes Kind?“
„Am Fenſter,“ antwortete ich.
Da erblaßte er und rief: 8
„Lisbeth! Lisbethl“
über ſie antwortete nicht und es war uns unmöglich, ſie zufinden; wir gingen durch alle Stuben, guckten unteer die ten

und dachten, daß ſie bei einer Nachbarin Schutz gefunden habe.
Inzwiſchen war man des Feuers Herr geworden und plötzuo hrä gegen wir e Oekereri- draußen rufen:

re ſprengte mit itzesſchnelle ein Regiment Huſaren

an uns vorüber. Sie verfolgten die e ar Swaren, wie wir am folgenden Tage erfuh J
kommen. Der Feind hatte die r von t be

en, die ſich bis hinter Pirmaſens erſtreckten. t erſtffen wir, warum die Leute die Straße verbarrikadiert und
die Häuſer in Brand geſteckt hatten: ſie wollten nämlich die
s olgung der Kavallerie verzögern, und dies zeugte von

rer großen Erfahrung im KriegsweſenVon dieſem Augenblick bis fünf un abends er zwei
öſterreichiſche Brigaden durch das Dorf bei unſeren Fenſtern
vorbei: Ulanen, agoner, Huſaren, dann Artillerie, Gepäckund Munitionswagem; ferner gegen drei Uhr der Obergeneral,
umgeben von ſeinem Stabe, ein großer, ehrwürdiger alter

mit einem dreieckigen Hut und einem langen weißen
e Rock, der ſo mit Troddeln und Goldſtickereien befetzt

war, daß ſich neben ihm der republikaniſche Kommandant mite chäbigen Hut und Uniform wie ein einfacher Korporal

nommen haben würde.
er Bürgermeiſter und die Gemeinderäte von Anſtatt erwarteten ihn in ihrem wollenen Rock mit den Weiten Aermekn

und entblößten Hauptes auf dem Platze. Er hielt dort zwei
Minuten an, e die um den Brunnen umherliegenden

von Toten und fragte:
eviel r waren es?“Bataillon, Exzellenz,“ antwortete der Bürgermeiſterm einem tiefen Bückling.

n ent er lüftete n Dreiſpitz undſetzte ſeinen or nun kam die zweite Atiroliſche Jäger in grünen Röcken mit ſchwarzen en

Hüten und kleinen gezogenen JnsbruderInfanterie in weißem Uniformrock, n lauem e n
und großen, bis über die Knie henen We gen weiterſchwere Kuballerie, ſechs Fuß endänner, von denen man nur das in n die langen
Schnurrbärte unter dem en der m 5h dann g h

die ne en Ambulanzwagen, die mi eife geſpanntenin überdeckt waren, und men die en, Nach
Maler und Memmen

e Chirurgen der Armee gingen auf r a u
Sie hoben die Verwundeten auf, legte e a W

einer ihrer Chefs, ein kleiner ältl Herr mite ſagte zum Bürgermeiſter, indem er an den Reſt

v alles laſſen Sie ſo ſchnell wie Wenn begraben
„Ganz wie Sie befehlen,“ antwortete der rmeiſter mit

Würde.
Endlich waren die letzten fort e war un echsr abends. Die Nacht war angebroche re gar 4
t mir auf er Schwelle des LKenſee. e v fünfz

Schritte vor uns, dem Bruemen i lagenStaffeln, das éeſt nach oben, die Augen weit e n
25 el We Wachs. S. Frauen und Kinder ſchlenderten um

kg n als der Totengräber t mit ſeinen beiden Buben
Karl und e e er über der Schulter, ankamen, ſagte
der Bürgermeiſter zuJor gehmt zwölf u mit euch und grabt auf der Wieſe
im Wolftal eine große Grube für alle dieſe Toten. Jhr ver
ſteht mich? Und alle, welche Wagen und Karren haben, müſſen

gerichte, auch an Ko

Unterhaltungs-Beilage
des fiallischen Volksblaftes.
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Dummer 283 (914,
e

e e e eann zur Verfügung ſtellen denn es iſt ein Geſie mit
meindediJeffer i Dit dem c und begab ſich ſofort mit ſeinen
zwei Knaben und den Männern, die er ſich ausgefu te,der Wieſe im Wolftal. t hat

iv müſſen aber doch Lisbeth finden,“ ſagte darauf der
Ontel zu mir.

Wir begannen abermals unſere Nachforſchungen vom Speicher
bis zum Keller, und erſt gang zuletzt, als wir ſchon wieder
hinaufſteigen wollten, ſahen wir hinter der Tonne, in der unfer
Sauerkraut aufbewahrt wurde, zwiſchen den beiden Luft-löchern, im Dunkel ein Pack Leinen, welches der Onkel ſchüttelte.
Da rief Lisbeth mit kläglicher Stimme:

„Tötet mich nicht, habt im Namen des Himmels Erbarmen
mit mirl“

„Stehe auf,“
über.“

Aber Lisbeth war noch ſo erſchüttert, daß ſie kaum einen Fuß
vor den anderen ſetzen konnte und ich mußte ſie an der Hand
wie ein kleines Kind hinaufführen. Als ſie dann in ihrer
Küche das Tageslicht wiederſah, ſetzte ſie ſich am Herde nieder
und begann bitterlich zu weinen ſie beiete zum Herrn und
dankte ihm für ihre Rettung, ein klarer Beweis, daß die alten
Leute mit ebenſo großer Liebe am Leben hängen als die jungen.

Die Stunden des troſtloſen Jammers, welche nun folgten,
und die Anſtrengungen, denen ſich der Onkel unterziehen
mußte, um allen Unglücklichen, welche ſeine Hilfe in Anſpruch
nahmen, deizuitehen, werden nie aus meinem Fort ent

ſchwinden. (Fortſ. folgt.)Ewwährungsfragen in der Kriegzzeit.

Von Marie Kuner
IV. (Schluß.)

Zu Breigerichten eignen ſich noch Reis, Reisgrieß und Weizen
grieß, Reismehl, Rollgerſte, Schrotmehl, Roggenmehl, und zwar
von den groben Grützen die billigſten Sorten ebenſo gut wie die
teuren, die oft nur künſtlich gebleicht ſind. Zur Morgengrütze
eignen ſich aber beſonders Roggenmehl, Hafer und Buchweizengrütze. Sehr bequem iſt die Verwendung der von der Jnduſtrie
hergeſtellten Haferflocken, Hafermehl, Hafermark, Hafergrieß,
Gerſtenflocken uſw., weil ſie viel ſchneller weichkochen wie die

rützen. Aber ſie ſind auch viel teurer. Uebrigens kann man
grobe Grütze auch auf der Kaffeemühle fein mahlen. Dann
kocht ſie auch ſchneller weich. Was nun die Beigabe von Mar-
melade betriftt, die dieſe einfachen geſunden Speiſen erſt
ſchmackhaft macht, ſo tun die Hausfrauen gut, ſich, wenn irgend
möglich einen kleinen Vorrat davon ſelbſt einzukochen. Die
billigen Volksmarmeladen ſind nie ganz rein, die teuren
Sorten zu 60 bis 80 Pfg. das Pfund ſind es ſelten. Gute Mar
meladen, aus Früchten und a eingekocht, ſtellen ſich nichtteurer als höchſtens 30 Pfg. das Pfund. Faſt alle Fruchtmarmeladen laſſen ſich beim Selbſt kochen noch in rationeller

Weiſe verbilligen, wenn man will, indem man Mohrrüben,kleingeſchnitten oder damit verkocht. Die ſüße Mohr
rübe eignet fich vorzüglich dazu. Ebenſo der Kürbis, der ge
wöhnlich der einzige reelle Beſtandteil der zum größten Teil
aus Fruchtabfällen hergeſtellten käuflichen Marmeladen iſt.
Eine ſehr wohlſchmeckende Marmelade, die ſich auf etwa 15 bis
18 Pfg. das Pfund ſtellt, beſteht aus Kürbis, Zucker, Zitronen
ſaft und etwas abgeriebener Zitronenſchale. Marmeladen ſind
keine Leckereien, hen Nahrungs und Genußmittel zugleich,
die bei dem drohenden Fettmangel während der Kriegszeit eine
r e Rolle in der Volksernährun werden. Natür-lich iſt auch friſches Kompott oder Saft als Beigabe zu denkinfachen Mehlſpeiſen ſehr gut zu verwenden. Aber auch herz-
hafte Gerichte kann man nach vegetariſcher Art aus ganz ſteifausgequollener Griwe be bereiten. Man miſcht ein Ei darunter,

ſalzt und gibt Kräuter, Zwiebel oder Suppenwürze daran, fügt
ſoviel geriebene Semmel dine daß ſich Bouletten formen
kaſſen, drehe dieſe in Ei und geriebener Semmel um und bäckt

in Palmin hellbraun. angene ſchmecken auf dieſe
den Buchweizenſchnitten mit ne giet auce und toffeln
dazu. Jn der h e ibt man auch an viele Kohl

cr.Hafergrütze oder er was durchaus wo end iund den Nährwert dieſer e erhöht. Man verſuche es
nur und man wird mit der Wirkung dieſer Breigerichte in bee den Geldbeutel wie 4 das Wohlbefinden der Familie

ſagte der Onkel freundlich, „es iſt alles vor

eden ſein.n Nahrungsmittel, das noch viel z wenig ewürdigt wird,
obwohl es oft koſtenlos r iſt, ſind die Pilze. Es gibt

ilich auch ſind nur etwa 8 Arten unterenden von genießbaren Dieſe acht Giftpilze
e man doch eigentlich g kennen lernen und ihretwegen

nicht Millionen von eßbaren Pilzen in unſern Wäldern ver
kommen laſſen, wie es heute Das Pilzmerkblatt des

ſerlichen Geſundheitsamts, das nur 15 Pfg. koſtet und in
rt und Bild über alles Wiſſenswerte unterrichtet, iſt aus

der Volksbuchhandlung zu beziehen und zur Anſchaffung zu
fehlen.
ichtig iſt auch die Frage: Wie bereiten wir die tägliche

Koſt auf die ſparſamſte und igſte Art zu, ſo daß wir
alles, was an in den emitteln ſteckt ausi und ſie dom Körper mit dendenkbar geringſten Verluſten ausgenützt werdenr 7 werden antig bers in den r
der Wo wie der Armen dieen wir Wenn an, eine Hausfrau atte ſich in der g

in Mi ahl beſtehend aus Fleiſchbrühe mitReis, 57 Zu i ſe und eln zu kochen. Da ſetzt
ſie das e mit laltem zenen Waſſer aufs Feuer
und bringt es zum Kochen. ſchen putzt ſie die Suppenwurzen und das Gemüſe wen wir an, es hlrabi
wäſcht ſie und legt ſie in kaltes Waſſer. Nun iſt das Fleiſchzum Kochen gekommen und es beginnt ſich der Oberfläche

der Brühe ein zu bilden. Die n rch ter gelernt auch in Wem en

n an gn und en den grauen Schaum in den
eimer dern den 4 Fp ſie noch ein paarmal,
bis die Brühe Damit hat ſie nun glücklich dene a fwäng den Ausguß et, näm

z p. willen man das Fleiſch ſo teuer
r r x noch einige anregende

ſie nicht mehr. Der graue
iſt ba geronnene e 75 Fleiſches. Nach längerem

7 r es bleibt zuletzt nur3 ein wvon der vereggrihen ſtbruhe um da a da
t zu kochen. Vorher hat kochendes Waſſer bereitet

und gibt die gewäſſerten K hinein. Nachdem ſie aufe haben gie ſie das iſewaſſer in den Ausguß und

itet das e wei d t es Aberwieder hat ſie t offe vernichtet, nämlich die ſehr
iget löslichen Nähr r des Gemüſes. Sie vertragen ſchon
a ge ſchwe denn ein Abkochen. Schließlich willſo den Reis in die re e Auch den kocht ſie erſt ein

oder mehrmals in Waſſer ab ehe ſie ihn der Brühe zufetzt. Er
t nun nur noch einen Bruchteil ſeines Nährwertes. Die

Kartoffeln hat ſie ſchon einige Stunden vorher geſchält und ein
r Sie werden mit kaltem Salzwaſſer zum Feuer ge
bracht, gar gekocht und das Waſſer fortgeſchüttet. Wieder eine
Vergeudung von Nährſtoffen. Und ſo geht es Tag für Tag.
Bald wird Spinat gewäſſert und vor der eigentli chen Zuberei-
tung abgekocht. bald ſind es Pilze, bald iſt es Kohl oder Salat,der ſtundenlang in kaltem Waſer auslaugt und ſeinew Wert
verliert, bald werden Hülfenfrüchte in mehreren Waſſern ge-kocht uſw. Mit dieſem, in allen Volksklaſſen üblichen alten
Schlendrian muß gebrochen werden. Auf dieſe Art kann man
eine Menge Geld für ſeine Ernährung auegeben und hat doch
weni davon. Alſo kein Wäſſern von Fleiſch oder Gemüſe, kein
Fortſchütten des Gemüſewaſſers! Das ſind ganz unnütze Han
tierungen, die nur eine Vergeud: ung wichtiger Nährſtoffe be
deuten. Sparen wir hier, ſtatt gedankenlos zu verſchwendew!

Bei der Zubereitung der Kartoffel, unſeres billigſten Volks-
nahrungsmittels, muß dieſe Sparſamkeit anfangen und um-
ſichtig auf alle übrigen Nahrungsmittel übertragen werden, die
durch die Hände der Hausfrau gehen.

Wieder verdanken wir der Wiſſenſchaft wichtige Aufſchlüſſe
über die Art, wie unſer Hauptnahrungsmittel, die Kartoffel,
am zweckmäßigſten zuzubereiten iſt.

Jhre Zubereitung als Pellkartoffel iſt rationeller als die der
Salzkartoffel. Bei der Pellkartoffel beträgt der durch das Ab
ziehen der Haut entſtehende Verluſt nur etwa 1 Prozent des
Gewichte Bei der roh geſchälten Kartoffel muß man nach
dem Schiffsber r egungsreglement der deutſchen Marine mit
einem Verluſt etwa 88 Prozent rechnen. Langes Wäſſern
macht die Kartoffel nährſtoffärmer, weil im Waſſer die wert-
vollen Nährſalze leicht auslaugen, die zugleich die Geſchmack-
ſtoffe entha ten. Deshalb ſetzt man die Kartoffeln auch vör-
teilhaft mit heißem Waſſer zum Feuer. Aus demſelben Grunde
kocht man geſchälte Kartoffeln am beſten im Dampfe gar. Man
legt ſie mit Salz beſtreut auf ein Drahtſieb, das in einen Topf
mit kochendem Waſſer gehängt wird. Sie brauchen dann etwas
längere Zeit zum Garwerden. Jn der Geſtalt von Kartoffelbrei
verarbeitet und verdaut der Körper des Menſchen die Kar
toffeln am leichteſten und mit der geringſten Menge von
Schlacken. Bei dieſer Zubereitung wird das Stärkemehl der
Knolle vollkommener aufgeſchloſſen als bei anderen Kartoffel
gerichten auch die Verdauungsſäfte vermögen die aufs feinſte
zerkleinerte Nahrung weit beſſer zu durchdringen als bei ganzen
Kartoffeln, beſonders wenn dieſe nicht ſorgfältig gekaut werden.
Bei der gekochten Salzkartoffel wird das Eiweiß nur zu 70 Pro
zent ausgenutzt, die Kohlehhdrate (Stärkemehl) mit 93 Prozent,
in Breiform dagegen werden das Eiweiß zu 80 Prozent, die
Kohlehydrate faſt reſtlos verdaut. Ganz rationell verfährt
man, wenn man den Brei aus heiß abgezogenen Pellkartoffeln
bereitet. Für Kranke, Geneſende und kleine Kinder kommt
Kartoffelmus nur in der Form von Brei in Frage oder als
Flockenkartoffeln. Hierzu rührt man die heißen Kartoffeln
durch ein erwärmtes Sieb mit erwärmter Reibekeule oder man
quetſcht ſie durch die gewärmte Püreepreſſe im eine ſehr warme
Schüſſel und richtet ſie flink an. Da das Kochwaſſer von
Salzkartoffeln Nährſtoffe der Kartoffeln aufnimmt, ſchüttetman
5 nicht fort, ſondern benutzt es zu Suppen, Gemüſen und

aucen.
Man ſoll nicht ſagen, daß es ſich hier um ſo geringe Erſpar-

niſſe handelt, daß ſie weder für den Einzelnen noch für die Ge-
ſamtheit ernſtlich ins Gewicht fallen können. Und wenn es ſich
nur um wenige Gramm pro Kopf und Tag handelte es han-
delt ſich aber um bedeutend größere Mengen! multipliziertman ſie mit unſerer Einwohnerzahl, mit 67 Millionen, ſo
kommen auf den einzelnen Tag Rieſenfummen von erſparten
oder vergeudeten Nährſtoffen. Scheuen wie die Mühe nicht,
wenn wir ein Gericht dadurch verdaulicher, alſo auch nähr
kräftiger machen können, daß wir es in feingehackter Form
reichen, wie z. B. die ſonſt ſchwer verdaulichen Pilze, oder daß
wir es durch ein Sieb ſtreichen, wie es bei Hülſenfrüchten an
uraten iſt, damit die unverdaulichen Hülſen zurückbleiben.er Menſch lebt nicht von dem, was er ißt, ſondern von dem,

was er verdaut. So läßt ſich manches ſparen und vollkommener
ausnützen durch Einſicht und Umſicht, ohne daß wir darum zu
e i en wir mit Rubne der Ernäh „nichtIm übrigen r ubner in der Ernährungnur ein Bil roblem von Eiweiß, Fett- und KohlehydratGe
miſchen, ſondern ein diätethiſches Problem, die Berechtigung
und den Anſpruch eines jeden Menſchen an eine mundende Koſt,
die ausreichenden Wechſel bietet und einen gewiſſen Eſſensgenuß
nicht als etwas en ſondern als etwas menſchlich
e reh betrachtet.“ Jm Hinblick auf die durch den Krieg
geſchaffene höchſt bedenkliche Situation ſehen wir in einer plan
mäßig organiſierten Mobiliſierung der Ernährung ein Pro
blem, das unter Umſtänden von entſcheidender Bedeutung über
Tod und Leben, über Sein oder Nichtſein eines ganzen Volkes
ſein kann. Darum gebührt der Erörterung dieſes Problems
andauernd unſere größte Anfmertſamtett

Benutzte Literatur:
Rubner, h und Ernährungskunde. Ueberde Ernähru sreformen.u ndheitsbüchlein, bearbeitet im Kaiſerlichen Ge

ſundheitsamt.
Lichtenfelt, Geſchichte der Ernährung.
Lorand, Die rationelle Grnährungsweiſe.
Diverſe Artikel über Ernährungsfragen von A. Et. in

der Gleichheit.
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Jnnere Kämpfe.
Fremdwörter Ei nun ja gewiß
Man war da oft ein bißchen träge
e ging ſo ſeine Bummelwege,
Statt daß man ernſtlich ſich befliß.

Jetzt aber ſehn wir brave Bürger
Als zornentbrannte Fremdwortwürger,
Wie ſie mit Baumwollregenſchirmen
Zu blutigen Pogromen ſtürmen
Und alle Sprachgebilde haſſen,
Die ſich nicht überſetzen laſſen
Glaubt ihr und wollt ihr andern predigen,

So laſſe ſich das Ding erledigen
Wenn jedes Fremdwort ſchimpflich wär',
Wo nähme unſer „Militär“
Das Recht auf ſeine Siege her

Nein, mit dem Geiſt der deutſchen Sprache
s nämlich eine eigne Sache

o macht ihr Nieten und nicht Treffer.
Der Haſ' liegt anderswo im Pfeffer.

Herrſcht u efn r 3 223
Schafft er ſich a achgewan

(Simpliziſſimus.)

S



Halle S.
Leipzigerstr. 21

WeisseF777 in Satin 6, 7
Bezöüge in in 5, 6 Mark.
Zunte Bettbezüge 4. 5, 6, 7 Nark.Kattunbezüge 5*”. 6 bis s u
1 Gebett: Imiett, Deeke, UVUnterbett, 2 Kissen 12. 15, 18, 20, 25

o

desMitglied Rabatt Spar Vereins

Reinhold Grünberg,
empfiehlt zu passenden Weihnachts Geschenken äusserst billig:

Damastbhezüge in feinen Blumenmustern 6, 7, 8 bis 12 Mark. Bettuoh ohne Naht, 2, 2.50 Mark.
ark. Teegedecoke von 3.50 Mark an.e Personen 1.50, 2, 2.50 Mk. Tisohtücoher, 6 Personen, 2, 3, 3.50 Mk.

rTisohgedeoke, 6 Personen, von 5 Alark an.Tisohgedeoke, 12 Fersonen, von 10 Mark an.
Leine Servietten, Dutzend 6, 7 Mark bis zu den feinsten.

Bettuch

Hallio (8.),

ipzigorstr. 21

mit Hohlsaum 4 Marhb.

30240953

T

Anfang 8.10 Uhr

Hax Walden 1914
Gastspiel in

Zeitbild in 4 Akten von Otto Reutter und Max Reichardt.
Otto Reunttersehe Gesangseinlagen 4091

Sonnabend nachm. 4 vz g terländiseh. Schauspiel in 3 AktenKönigin Luise Abe dere rLage 1.00, Inder 50, Sperrs. 80 resp. 48, Pari. 60 resp. 30, I. Rang 40 resp. 20 Pfg.

Arbelter-Sängerchor
tialle a. S. z. Mitglied des D. A.-S.-B.

a

S

Sonnabend den 5. Dezember:

Konzertim Waisenhaus- Lazarett.
Treffpunkt: um 8 Uhr 4090

DF am Waisenhaus, Frankeplatz.

e S. Bllloe S r
m gräxter fichbangel,

Tel. 3783 u. 1275. Gr. Wrriehstr. 58.

Pfund 21 Pf.
Pfund 2 8 Pf.

neten 42 Bratzchollen Bund J p.
Ferner ſehr billigöstseesprotten ca. 2 PfundLKiſte 72

Echte Kieler Sprotten 95
Echte Kieler Schleihücklinge Fite r 110
Hochfeine geräucherte Elbaale,

täglich friſch alle Größtzen.

ſind billige und praktiſche

Weihnachts geschenke.
Wir haben hierin die allorgrösste Auswahl;

auch alles in kleinen unsere Truppen
m Felde

Beſonders preiswert durch eigene Einkaufsfilialen u. Einkäufer
in den neutralen fiſchreichen Ländern.

Portiensschellfisch

za T Je v D r 10 St 60 Pfg.
i Bürg e 7 von Glaucha“ iſt eine reguläre 7 Pfennig-

arre, die nur durch den Einkauf eines bedeutendenar Stück) in der 6 nie re geboten werden kann
ur zu haben bei

2. Geſchäft: Hauptgeſchäft:
Fernruf 97 paul Leuschner 9 Wittelwache 9 10.

Malcdiva
die Zigarette des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen. I
112 Zu haben

in Zigarren Spezial Geschäften.

Elftr. Zuglampe und elektr Fiſchlampen z. verk. Langeſtr. 20. e
—D J(Lumten- Feuer

zünden bei Wind u. Wetter
4096j sehr billig.

Arbeitsmarkt:

werd. eingeſtellt. Zu melden 4089

Tesfer

v blteerneldter n Tun
J Sabelfan mit o

W

m

n

Steinſeder u. Arbeiter

c

Halle an der Saale.

Leipzigerstrasse 88.

Ab Freitag, d
Kriegs-Journal.

Neueste Berichte vom Kriegsschauplatsa.

Der neue Lehrjunge
Tolle Humoreske.

Zigo oder das lebende Rätsel

Eine Tragödie in der Hypnose in 3 Akten.
U. a. Gang einer Hypnotisierten über eine

Pyramide scharfer Lanzenspitzen.

Wenn Liebe sich einmengt,
Reizende Komödie in 3 Akten.

usw.
Beginn der Vorstellungen:

Vereiniote Ifchtspielhäuser

Astorig-Littuehan
Alte Promenade 1

4. Dezember
Neueste Kriegsberichte

aus 0st und West.

Das Vaterland ruft.
Fesselndes Liebesdrama der Gegenwart

Im Reiche des Islam.
Interessante Aufnahmen.

Auf ewig verstummt.
Tiefergreifendes Drama in 2 Akten.

An Wochentagen um 4 Uhr.
an Sonntagen um 3 Uhr.

Sonntags finden von 8 bis 6 Vhr Jugendvorstellungen statt.

27

5

l

in 3 Akten.

us W.

W
e e e G ..eçÄC,

e e R mſ nTm-nmçj-„ ſ t z)„QZJ.oòJnaandaegal.heg

Wollene

in allen Preislagen.

Mlitär- K&ohlafdechen

Uecddy-Pönlohe, liert f.

oſtens

für unsere
in grösster u- billigster Auswahl.

Geiſtſtr. 33.

Auch während des Krieges billige, blutfriſcheSee gehe
Bratſchellſiſch
Sratſcholle

Angelſchellfiſch, Steinbutt.
Ferner empfehle als Liebesgaben

Krieger im Felde
Fischkonserven

Neumarkt- Fischhalle
Inh.: Karl Pfeiffer. Teleph. 658.

C. F. Ritter, un
rasse Baustelle Röpzigerweg.

SeeAxs billigſte Weihnachtsgeſchen

von bleibendem Wert, iſt immer ein ſchönes Buch.
Für unſere Kleinſten iſt neben SpielzeugSein ſchönes Vilderbuch

die beſte und billigſte Weihnachtsgabe.

Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, ſich bei dem
Zeitungsboten Bilderbücher zu beſtellen. Es iſt nur
nötig, den Preis des gewünſchten Buches, ſowie Alter undGeſchle cht des Kindes anzugeben.

Vilderbücher, Närchenhücher, Jugendſchriften,

im Preiſe von 10 Pfg. an, in guter Auswahl hält ſtets
vorrätig

Volks Buchhandlung Halle (6), Harz 29.

e

e a e

Wientigfür R Toernom, welcher ſich billig S

einkieiden will.
Weit über

leſragaſicke, neu n was etwas
etragen, ſowieechuß wen jeder Art.

Winter-Uſſteru. Ueberzieher,

teils neu, teils von beſſeren Herren
etwas getragen,

Serie I à Stück nur 6 Mk.,
Serie àSerie r a 12

Winterjoppen,
ſtarke, ſchwere r in Stück
Lhwarz grün und blau, à Stück5, 6, 7 und 8 Wartk.

Winter -Jackettanzüge,
teils neu, teils von beſſeren Herren

etwas getragen,
Serie I à Stück nur 8 Mkr.,
Serie II à ID e 10 I
Serie II l4Ferner offeriere meine großen

Lager neuer und getragener Schuh
waren aller Art.

Als Spezialität wieder neu ein-

r Groß. Poſten rHolzſchuhe, 2- und Z-ſchnallig,
zu noch alten billigen

Mehrere Hundert Reiſekörbe,
Veiſekoffer, Handkoffer, Ruck-äcke. echt ital. WMandolinen-

u e ederkas, Operngüäſer,lag e.wie in billig
kin und Verkuufs Haus
jetzt er Schülershof 22, part.
I. II. und III. Etage direk

am Marktplatz. 4076

Tabakheutel
4096 grosse Auswahl,

Slndt- Thenter Ha

Direktion: Geh. Hofrat J. Riehards,7 ernrnt 1181

Freitag den 4. Dezember
lbends 8 UÜhr:

79. Vorſt. im Abonn. 3.
Zum 7. Male

Immer ferte druft!
Vaterländiſches Volksſtück mit

Geſang in 4 Akten von H. Haller
und W. WolffMuſik v. Walter Fouo.

Kaſſenöffnung T Anfang 8 Uhr,
Ende 10 ühr.

Viertel

Sonnabend den 5. Dezember
Geſamt- Aufführung

Wallenstein
von Friedrich Schiller.
Nachmittags 3 Uhr:

Klaſſiker Vorſtellung zu volks-
tümlichen Preiſen von 2565 Pf.
Wallensteins Lager.

Die Piccolomini.
Abends 7 Uhr.

Sonder- Vorſtellung
bei aufgehobenem Abonnement e
kleinen Preiſen r 25 Pfg. b

Wallensteins Tod.

Thalia-Sälg.
Sonntag, den 6. Dezember 1914,

abenäs s Uhr:
Gastspiel des Sehnauspieler-
personals vom Stauttheater
bei volkstümlichen Preisen
Alt Heiſgelserg.
Preise der Plätze M. 0.35, 0.55,

0.80. 1.05, 1.55.

Eintrittskarten an der Kasse
des Stadttheaters, im Arbeiter-
sekretariat und in den Zigarren-

geschäften von
Steinbrecber Jasper, am Markt
und Scharrenstr. Bruno Wiesner,
Fleischerstrasse; Oswald Wiesner,

Poststrasse. 4083

Tahakpfelfen
ins Feld zu schicken,

4096] sehr billig.

C. F. C. F. Ritter, nen

S reitag r
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalfſtraße 27.

Rufen T
Karten

Poſtkarten von den
öſtlichen u. weſtlichen

Kampfgebieten)
je S Pfg., ſo lange der Vorrat

reicht.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (S.), Harz 29.

Wohnungs Anzeigen

kleine genzum 1. Januar c ieten
*1624 eingärten 25.

Fern von der
Heimat starb
am 25. Novbr.
auf Frankreichs
Feldern mein
heibgeliebter

Mann, meiner Kinder treu-
sorgender Vater, unser Ueber
Sohn und Schwiegersohn. der

Unteroffizier

KURT JUSTRitter des Eisernen Kreuzes,
Res.-Inf.-Rgt. Nr. 36, 7. Komp.
im 30. Lebensjahre

Die teltrauernden Iinterdllebenen:
Maria just geb. Schmidt und 2 Ainder,

kern und Schwiegerellern.
Radewell, Talstr 8. [*1623
Er starb so jung, es war so früh
Woerihn gekannt, vergißt ihn nie

C. F. Ritter, nen
Ruhe sanft in fremder Erde!

rer
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